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Die generative Sprachtheorle im Sinne von Chomsky und Hall-e ( lgOgJ ist auch

für das Deutsche produktiv gewesen. Neben äl-teren Beschreibungen der deut-

schen Laute (..8. Siebs, Duden, Krech, MouJ-ton, Pilch sowie die zahlreichen

Dial-ektbeschreibungen) haben u.a. Vennemann (tSoA) und Wurzel (tSZo] uie

deutschen Lautsegmente nach der Methode der generativen Phonol-ogie bestimmt.

Die zugrundeliegenden, abstrakten Segmente sind innerhal-b der Grammatik in

der Lexikoneintragungen redundanzfrei spezifiziert. Im Laufe der Herleitung

der Real-isation können sie u.a. durch phonologische Regel-n el-i-miniert, neue

Segmente eingeschoben oder ihre Eigenschaften geändert werden. Es ist je-

doch äusserst unzufriedenstell-end, bej-m Verglelch der Beschreibungen fest-

stelfen zu müssen, dass erstens verschiedene Lösungen innerhal¡ einer ge-

wissen Sprachthearie vorliegen und dass zweitens diese Sprachtheori-e keine

Möglichkeit bietet, die Berechtung einer Lösung gegenüber anderen zu zei-

gen.

Dj-e Misserfolge sind viel-l-eicht auf zwei Ursachen zurückzuführen:

(t) eute Gründe sprechen für die Annahme, dass nicht nur e i n deutsches

Lautsystem, sondern mit Sicherheit mindestens drei existieren: ein nie-

derdeutsches, ein oberdeutsches und eín hochdeutsches, ej-ne Mischung aus

beiden (Bannert 1972). Das System des gesprochenen Hochdeutsch ist im Ge-

gensatz zu den beiden anderen kein natürliches System, wie es z.B. das des

funerikanischen ist, sondern das Ergebnis einer Konstruktion in normativer

Absicht. Deshal-b scheint es fast "natürlich", wenn Fegeln, die dieses kün-

stl-iche System als Eirigabe haben sowie die verschiedenen r vorgeschlagenen
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Systeme selbst komplexer erscheinen, als sofche natürl-ich gewachsene

Sprachen.

(Z] Oie phnnologi-sche Analyse arbeitet ausschliesslich im introspektiven,

abstrakten Bereich, ohne der Forderung nach "psychologischer Real-ität" nach-

zukommen. Man scheint zu vergessen, dass abstrakte Einheiten realisiert,

d.h. im sprachfichen Verständigungsprozess produzlert, übermi-ttelt und

wahrgenommen werden müssen. Hierbei wird die grundlegende Bedeutung der

Phonetik für die Arbeit der Linguistik deutl-ich. Lehiste (fSZO:VI) formu-

1Íert:

"For a linguist, phonetics is only a means toward an end, not
a purpose in itself, The end is to provide relíable answers
to linguistically rel-evant questions. However, for providing
these answers, phoneties is indispensable. I befieve firmly
that true statements regardi.ng phonological- phenomena pre-
suppose correct observation of their phonetic manifestation.
A phonologj-st j-gnores phonetics at his own periJ- . "

Ansatzpunkt der vorlj-egenden Arbeit sind Zweifel an der Richtigkeit des

von Wurzel (19?O:248) postul-ierten, zugrundeliegenden Obstruentensystems

des Deutschen, wel-ches folgende Segmente enthält: '

þc
ptk
bds
fsx

= (îl
Theoretische Argumente führen zu der plausibl-eren Annahme, dass dieses

deutsche System keine zugrundeliegenden, stimmhaften Reibelaute /zf und

/¡/ kennt (Bannert I9?I, I9?2).

AIs Ausweg aus der theoretischen Sackgasse, wo sich nur gÌeichartige

Argumente gegenüberstehen, wird eine erste Untersuchung unter Zuhilfenahme

der modernen Phonetik durchgeführt. Beobachtungen und Messungen an akusti-

schen Segmenten erl-auben zusammen mit al-J-gemeinen Kenntnissen über Arti-

kul-ation, Anatomie und Physiotogie RückschLüsse auf die Produktion dieser
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Segmente. Veränderungen von phonetischen Eigenschaften durch Eingriffe an

Sprechsignal-en und die Interpretationen von Hörern geben Auskunft über die

Rolle bestimmter Eigenschaften bei der Perzepti-on. Objekt der Studien des

Kommunikationsprozesses ist eine natürliche deutsche Sprache, ein ober'-

deutscher Dial-ekt, das Zentral-bairische (wie für Kufner (fSOO) scheint mir

diese Bezeichnung weniger zweideutig als "mittefbai-risch" ). ft Mittelpunkt

der Betrachtung steht ein Vertrsls¡ des Obstruentensystems, die alveol-are

Spirans, dessen Teilsystem der Reibelaute sie angehört. Diese Wahl- hat

wichtige Vorteil-e: die genannte Spirans ist in alLen deutschen Sprachen

(Oialeften) vorhanden, ihre Distrj-bution im Zentral-bairischen auf der Wort-

ebene ist fast unbeschränkt, dj-e Bestj-mmung ihres akustischen Segmentes auf

z.B. Spektrogrammen ist mit grosser Sicherheit möglich.

Die Beobachtungen und Ergebnisse dieser vorläufigen Untersuchung lassen

natürlich nicht erwarten, dass eine endgüJ-tige Entscheidung im Hinbl-ick auf

die Beschreibung abstrakter Segmente getroffen werden kann. Wichtiger ist

BSr einen Anfang zu machen, da ... "it is necessary to have proper phonetic

descriptions of utterances !g@ positing underlying forms from which to

derive them by rul-e" (Abramson Lg?I2193). Das gesteckte Ziel, die Beschrei-

bung der deutschen Lautsysteme nach bestem Wissen und Gewissen im Rahmen

der gesamten Grammatik, besonders unter gebührender Berücksichtigung der

phonetischen Komponenteo wird in bevorstehenden Untersuchungen weiter ver-

folgt.

Beschreibung der alveolaren Spirans:= = = == === = = = = === = = = = == == = === = = = === = =
des Bairischen in der Literatur

Die Eigenschaften der alveolaren Spirans wechseLn je nach Beschreibungs-

ebene. In der Bede wird die Spirans afs allgemein stimmfcrs befunden, während

sie in gewissen FälJ-en stimmhaft auftreten kann, Kranzmayer (1SSO:$ 27 S)

berichtet, dass die bairischen Verkehrsmundarten fast nur stimmlose Lind-
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laute kennen. Doch stösst man immerhin im Inlaut oft auf stimmhafte Aus-

sprache, besonders bei alten Leuten und ganz besonders in der fl-j-essenden

Rede. fn den Stadtmundarten ist die Stj-mml-osigkeit deutl-icher ausgeprägt als

in den Bauernmundarten.

Schirmunski (1962:336J spricht von schwachen und starken Reibelauten,

die, ebenso wie die Verschfussfaute, stimmlos sj-nd. Die mej-sten ober-

deutschen Dial-ekte, so auch das Bairische, kennen weder stimmhaftes Iz]

noch stimmhafte Verschlusslaute überhaupt (S.eSS). In diesen Gebieten

Deutschlands ist das s sogar 1n der höheren Umgangssprache stimml-os.

Im Oberösterreichischen fehlt den Obstruenten jeglicher bedeutsame Grad

an Stimmhaftigkeit (t<etter 1961: 2L4).

Im Wlenerischen können die Ín der Regel stimmlosen Lenes zwischen Vokalen

bej- raschem Sprechen rrmehr oder weniger Stimmton annehmen" (Koekkoek 1955:

13, r?).

Ü¡er Uie Mundart des Innviertels berichtet Weitzenböct (fS+Z:eSJ: "Im

Anlaut und Ausfaut ist es (das g, RB) von mittlerer Stärke und stimmlos,

im Inl-aut zwischen Stimml-auten schwach, fast stimmhaft, die wenigen Wörter

mit altem ss ausgenommen". So unterscheiden sich die s-Laute von bçsn

[Besen) und bç.1"?(uesser)¡ u].õsl- (GlaserlJ und r.Jr tFasserl-) itrrem

Stärkegrad nach.

In den südzentral-bairischen Mundarten zwischen Inn und Enns (Reiffenstein

l-955:XVII) finden sich nur stimmlose Reibelaute, in Fortes und Lenes unter-

teift.

Nach Kurath [1965:2) treten in der kärntner Mundart von St. Ruprecht

bei Vil-l-ach nur stimml-ose Reibelaute auf. Sie werden nicht in Fortes und

Lenes geordnet; steht das s zwischen stimmhaften Segmenten, ist der voran-

gehende Vokal- immer lang: Die schriftdeutschen Wörter "Wiese" und "wissen"

erscheinen beide als t'wÏsn".

Schweizer (fSZe z?2) henerkt zu den schwäbisch-bairischen Mundarten am
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Lechrain betreffend der Reibelaute¡ dass die Stimmhaftigkeit kein wesent-

l-icher Faktor des bairlschen Dialektes sei; es 1äge vielmehr phonetisch

nahe, dass in der Umgebung von stimmhaften Lauten, wie !, !, !, I oder

Vokal ein zwischengeschaltetes !, ! oder f mehr oder weniger Stimmton an-

nehmen können, so dass ej-ne nähere Bezeichnung nicht nötig sei.

Auf der Phonemebene ist dj-e alveolare Spirans, wie al-le Obstruenten,

stimmlos. Kufner (fSSZ:176) führt in seiner Beschreibung der Mundart von

Freutmoos in Oberbayern in der Konsonantentabel-l-e nur ein Phonem der alveo-

l-aren Spirans auf, näm1ich /s/. Oas gleiche gilt für die Münchner Stadt-

mundart IKufner 196I:7f). Wie in Freutmoos liegt auch hier folgende Wechse]--

beziehung zwischen betontem Vokal- und folgendem Obstruenten (Verschluss-

bzw. ReibelautJ vor, d1e im In- und Auslaut als Lenes bzw. Fortes auftreien:

Auf langen Vokal folgt Leniskonsonanz, auf kurzen Vokal Fortiskonsonanz

(Kufner I95?zl?6ff; l-9ô1:14ff). Fortis und Lenis wertet er phonologisch als

Länge bzw. Kürze.

'Andere Phonemanalysen ergeben zwej- Phoneme der alveolaren Spirans: Lenis

und Fortis. So Keller (fSOf:213ffJ für das Oberösterreichische und Koekkoek

(rsss:42ff) für das Wienerische.

Aus der Sicht der modernen Phonetik sind die berj-chteten Beobachtungen

über die Eigenschaft der Stimmlosigkeit bzw. Stimmhaftigkeit der Spirans

(und der anderen Obstruenten) nicht nur für das Baj-rische (vgl. z.B. Pal-lier

1934, Ketterer L942) unbefriedigend. Einerseits sind diese Beobachtungen

von keiner Sprachtheorie her bestimmt oder sie. bauen auf eine heute als un-

zureichend erþannten Theorie; andererseits entstammen sie, gemessen am

hohen Stand der gegenwärtigen Phonetik, zu groben Untersuchungs- und Be-

schreibungsmethoden (Ohrenphonetik, klassische artikul-atorische Phonetik).
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Eine akustische und auditive Untersuchung der al-veolaren Spirans zwel_er

zentralbairj-scher Sprecher

Methode

Wenn von einer Sprache nur Ergebnisse theoretischer Studien und durch Ab-

hören gewonnene Transkrj-ptj-onen vorliegen, ist es am Anfang erforderlich,

grundlegende Messungen durchzuführen und Segmente der Rede durch Messwerte

zu beschreiben. Ein erprobter und zuverlässiger Weg, der rel-ativ rasch und

einfach zun ZieL führt, liegt in der elektro-akustischen Untersuchungs-

methode. Auf Band aufgenommenes Material wird der Spektranlanalyse unter-

zogen. Eigenschaften von Segmenten und Ketten von Segmenten, die auf einem

Spektrogramm abgelesen und gemessen werden könr'en, sind z.B. Duration

(Oauer), Formantfrequenzen und Grundtonsfrequenz, Intensität und Vorhanden-

sein bzw. Abwesenheit des Stimmtons (nur qualitative Beobachtung) sowie

deren Variationen entl-ang der Zeitachse. Dj-ese akustischen Ergebnisse, die

einen guten Ausgangspunkt bil-d*n ,ni die es erlauben, in Ûbereinstimmung

mit Resul-taten physiologischer Beobachtungen mit zieml-icher Sicherfreit auf

die Produktion der Segmente zu schliessen, sind freifich nur ein erster

Schritt auf dem Wege einer umfassenderen phonetischen Beschreibung der

Laute, der Koartikulation und der Prosodie einer Sprache. Ihnen müssen

physiologische Beobachtungen und Messungen, wie z.B. Untersuchungen von

subglottalem und interoral-em Druck, EÌektromyographie verschiedener

Muskeln des Sprechapparates, quantitative Beschreibung der Stimml-ippen-

tätigkeit mit Hilfe von Glottographen und des Fiberskops sowj-e Perzeptions-

tests folgen. Erst dann lassen sich Erkenntnisse darüber sammeln, wie

natürl-iche Sprachen beim Kommunikationsprozess strukturiert sind und funk-

tionieren. Dieses Wissen muss dann auf die allgemeine Sprachtheorie

zurückwirken.
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Material

Die Distribution der alveolaren Spirans des Zentral-bairj-schen auf der

Wortebene geht aus nachstehender'Ûbersicht hervor. Die möglichen Positio-

nen der Spirans bilden die acht Hauptgruppen des Testmateriafs.

Gruppe des
Testmaterials Beschreibung Formel-

1 Wortanlaut

vor Vokal

(initial nach
Wortgrenze J

Wortauslaut

nach Vokal-

intervokaliseh

zwischen Vokal

und Nâsal oder

Later'a1

zwischen NasaL

und Lateral

vor VersehlussLaut

(nach Vokal)

nach Verschlusslaut
(vor Sonorant)

Folge von aus- und

anl-autender Spirans

Ineiuseitig einer
Wartgrenze J

#_v

v-#
2

3

4

v-v

v-
Nasal

Lateral

Nasal- Lateral

v 

- 

vey,schl_.laut

Verschl. Nasal
Lateraf

5

6

7

I
V -fi- v

Aus praktischen Eründen sind die Gruppen 2, 3 und 4 unterteilt in díe

Untergruppen a und b: Teil- a enthält die einfache (historisch gesehen ur-

sprüngliche) Spirans, Teil- b die aus dental-em Verschl-ussl-aut entstandene
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(2. UautverschiebungJ.

Entscheidend für die Wahl- des Testmaterlals phonetlscher Untersuchungen

der Gegenwart ist die Erkenntnis, dass so viel-e Faktoren Eigenschaften von

Lauten auf verschiedene Weise beeinflussen können, weshal-b sclche Einflüsse

kontrolliert werden müssen. Dabej- braucht das Prinzip der "natürl-ichen" Rede

aus allgemein phonetischer Sicht nicht aufgegeben zu werden. Der metho-

dische Weg geht vom Einfachen zum Komplizierten. Deshalb können Zusamman-

hängende Texte (gelesen oder gesprochen), wie sie z.B. Zwirner und Maack

verwenden, ni-cht Ausgangspunkt von grundlegenden, funktionell-en lJnter-

suchungen sein, da allzu viefe Variabeln, besonders die der Betonung, nicht

zu kontrcrll-ieren sind. Es ist allerdings eine Selbstverständlichkei-t, dass

an Hand von kontroll-ierten Untersuchungen gewonnene Ergebnisse und Be-

schreibungen phonetischer Mechanismen (tUoUelleJ später in der laufenden

Bede der Bestäti-gung bedürfen. Die einzelnen Testwörter gehen aus umsei-

tiger Liste hervor. Ihre Zahl- ist von Gruppe zu Gruppe verschieden. lnner-

hal-b der Gruppen wechsel-n Eigenschaften der die Spirans umgebenden Segmente,

wie Vokalqualität, Art des Vokals (Monoptrthong, DiphthongJ, usw. Beiden In-

formanten gemelnsam sind 52 Testbeispiel-e. Die Testwörter, die auf Spirans

enden (in Uer Hauptsache Gruppe 2), erschienen 1m Rahmen "i hab- gsagt"

(i-ch hane 

-gesagt), 

alle anderen, die fast ausnahmsl-os auf Sonorant

enden, im Rahmen "j- vui- sagn" [ictr wift 

-sagen). 

Die anlautende

Spirans des Testwortes (Oruppe f) fofgt auf VokaL. fm Rahmenwort "sagn"

tritt ebenfalls die anlautende Splrans auf, in "gsagt" die rrach Obstruent.

Allerdings weisen sie geringere Betonung auf als das Testwort. Auf r.liese

Weise l-ässt sich dle initiale Sipirans unter dem Einfl-uss der Betonung be-.

obachten. Messungen, die r,uährend des Studienjahres t97l-flZ an hiesigen

Seminar durchgeführt wurden, haben gezeigt, dass Rahmen gleícher Betonungs-

kontur und Silbenzahl unveränderte Werbe derr akustlschen Parameter des
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Liste des Testmaterials nach Gruppen

Gruppe

1 Sinu ( si;nue )

3a

4a

1 nurA
2 beide Aufnahmen

NASS

gross

siass (süss)

bäsa (böser)

Hasa] (Haserl)

bessa (uesser)

Messa (tuesser)

wiesn2 (wi-esen )

lesn flesen)
Hasn [Hasen)
trtasn (Nasen)

bl-asn Iotasen )
.2,\wr-ssn I wassen J

messn (messen)

nassn (nassenJ

fassn (tassen)

Amsl [Amse1)

gestan (gestern)

du liest

Bsuach (Besuctr )

Gs-ng4 (oesang)

des Singa (das Singen)

es Sai ( irrr saue )

Fuass Fiassl (Fuss Füsse)

Gruass Griassl (Gruss Grüsse)

Fluss Fl-iss1 (rtuss F1üsse)

Ha,isa (Hauser)

Maisal (uäuserl)

grässa (grösser)

grossa (grosser)

Liesl-

Basl (Base)

EsI (Esel)

Massl- (wassel)

Pinsl (einset)

Kastn ( t<asten J

du bist

Kapsl (Kapsel)

Katsn (t<atzen J

des Soitsl ¡ur= SalzJ

3 nur 2. Aufnahme

4 nurB

2a
b

singa (singen)

Seme (Semme1J

bäs (böse) Has (Hase) Haus Maus

suacha (suchen)

( siass J

( siassa )

siassa (süsser)

roasn (reisen)
Aisn (risen)
Goasl (oeisset)
Haisl (HäuserlJ

hoassn (neissenJ

Go.=sn3 (eriss"nJ

raissn (reissen)

Kistn (t<i-sten J

b

b

5

6

?

B
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Testwortes wie Durati-on, Grundtonsfrequenz und Intensität ergeben. Die

Testsätze wurden afs normale Aussagesätze ohne Hervorhebung produziert.

Das Testwort hatte dabei stärkste Betonung. Die vier Wörter der beiden

Sätze trugen,fol-gende Betonungsgrade:22 1 3 oder 2 2 I 2 [Das Test-

wort hatte den stärksten Betonungsgrad 1, das letzte Rahmenwort einen um

einen bzw. zwei Grad schwächerenJ.

Gewährsleute

Die Gewährsleute mussten so weit wie möglich "einsprachig" sein, d.h. sie

durften nicht von der hochdeutschen Schriftsprache her beeinflusst sej-n.

Tnformant A, geb. 1921 im Dorf Polling bei Weil-heim/Oberbayern, dort auf-

gewachsen und heute noch dort wohnhaft, ist Schmied von Beruf. Informant B,

geb. 1930 in Passau, mit neun Jahren nach til/eil-heim verzogen und heute noch

dort wohnhaft, ist von Beruf Schreiner. Die Frauen der beiden stammen aus

benachbarten Dörfern östl-ich von Weil-heim. Die gestellten Bedingungen werden

von beiden Informanten vofl- erfülft.

Bej- beiden ist der vordere feiì des Gebisses vollständig, rin" grundle-

gende Voraussetzung bei- der Untersuchung von vorderen Reibelauten.

Aufnahmen

Die Tonbandaufnahmen ('t. AufnahmeJ fanden zu Hause bei den Gewährsfeuten

statt, um die Atmosphäre der vertrauten heimischen Umgebung zu gewährleisten.

Dle Aufnahmen enthal-ten weder Störgeräusche noch elektrische Störungen und

sind echoarm. Eine weitere Aufnahme (2. Aufnahme) wurde mit beiden Inflor-

manten zwei Monate später unter gleichen Bedingungen gemacht. Als Auf-

nahmegerät di-ente ein UHEB 100O Feport Pilot, Mikrofon UHER M 514; als

Aufnahmeträger Scotch-Tonband Nr. 206; Ganzspur, Aufnahmegeschwindigkeit

19 cm/sek.

Bei der Aufnahme musste aus den genannten Gründen die Verknüpfung von
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Aussprache und Schrift vermieden werden. Die Steuerung der Produktionen

der Testwörter erfolgte mündtich. Zuerst besprach ich mi-t den Infor-
manten die Testwörter, die ich für mich auf Zettel geschrieben

hatte, ohne dass sie sie einsehen konnten. Die Gewährsleute mussten mit

dem Material vertraut werden, da sich auch gebeugte Formen und syntaktische

Konstruktionen darunter befanden. Zu diesem Zweck verwendete i-ch eine

Schreibweíse, wie sie in bairischen Dialekttexten allgemein üblich ist

(siehe Liste des Testmaterials). Darauf sprach ich die Testwörter in zu.

fålliger Reihenfol-ge vor. Der Informant wiederholte den Rahmen a1s abge-

schl-ossenen Satz fünf Mal hinterei-nander mit Pausen dazwischen. Der Ein-

fIuss, den meine Aussprache auf die Real-isationen der Gewährsl-eute gehabt

haben könnte, kann vernachlässigt werden. Von meinem g. bis 20. Lebensjahr

sprach ich nämlich sel-bst diesen Dialekt. Die beiden Informanten kennen

mich seit dieser Zeit,. Die Aufnahme des gesamten Materials dauerte ungefähr

25 Minuten bei A und 15 Minuten be1. B. Nach beendigter Aufnahme hörte jeder

Sprecher das besprochene Band ab und kontrol-l-ierte die richtige Realisation.

Auswertung

flegigtgigrgng

Die Analyse der Aufnahmen erfolgte mit einem Spektrografen vom Typ PV 10,

Voice Print Laboratories, Somervil-l-e, New Jersey, Baujahr 1969. Von al-l-en

fünf Produktj-onen eines jeden Testwortes der Gruppen 1, 3, 4 und 5 sowie

von den meisten der anderen wurden bei norrnal-er EinstelJ-ung des Aussteue-

rungsniveaus (VU-trlieter) und breitem Fil-ter (sOo HzJ Sonagramme hergestellt.

Von ej-ner grossen Zahl der Testsätze wurden auch Schmal-bandsonagramme

(filterOreite 45 Hz) angefertigt. Ein und diesefbe Produktion mehrerer

Testwörter wurde darüberhinaus an zwei bzw. drei verschiedenen Zeitpunk-

ten mit breitem Fil-ter analysiert, da bekanntl-ich Sonagramme unter prak-

tisch glei-chen Bedingungen ihren visuellen Charakter ändern können. Für die
i
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Auswertung standen etwa 650 Spektrogramme zu Verfügun1. Die Spektralanalyse

erfolgte mit logarithmischer Frequenzskala mit einem Bereich von 0 - 7 kïz.

Dadurch gelang eine re.l-ative Dehnung des Bereichs von O - 1 kHz, während

auch die hohen Frequenzen der Turbufenz des Reibelautes (etwa ab 4 kHz)

regj-striert wurden, was für die Segmentj-erung unerlässl-ich war.

Von der Einstellung des VU-Meters des Spektrographen hängt es ab, in

wel-chem Masse die gegenüber den Sonoranten schwächeren Schwi-ngungen der

Obstruenten mit Stimmlippentätigkeit auf Spektrogrammen sj-chtbar werden

(rS1. Fischer-Jfrgensen 1963:2?). Die verwendete, ubliche und praktisch

gleiche Aussteuerung bel der Spektralanalyse garantiert ej-nen befriedigen-

den Grad an Verl-ässlichkeit der Beobachtungen nach dieser Methode. Der

Spektrograph PV 1O zeichnet al-Ie kHz ej-ne Frequenzeichlinie . Die Sona-

gramme ermöglichen eine genaue Segmentierung (vgl. El-ert 1965:82ff), da

auf ihnen jeder glottale Puls in der Formantenstruktur der Sonoranten sicht-

bar wird.

Durch visuel-l-e Inspektion der Spektrogramme wurden qualitative. Beob-

achtungen gesammelt,und hinsichtLich der Eigenschaft "Stimmton" des aku-

stischen Segmentes der Spirans systematisiert. Die Dauer dieser Segmente

wurde mj-t einer Genauigkeit von 5 msek gemessen.

Segmentierung

1. Die Spirans i-ntersonorantisch im Wori:

Das Ende des vorhergehenden und der Beginn des foJ-gen Sonoranten be-

stimmendi-e Grenzen des akustischen Segmentes der Spirans. Sicheres Kri-

terium der ersten Grenze (Beginn der Spi-rans):-st der plötzliche Ab-

bruch des klaren und deutl-ichen Formantmusters (f Z unO höhere), be-

dingt durch die Umstellung des Sprechapparates von Sonorarrt zu Spirans.

Die zweite Grenze (EnOu der Spirans = Beginn des SonorantenJ ist das

abrupte Erschej.nen der Formantstruktur (f 2 unU höhere) nach der Spi-rans.
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2

Zur Wahl der Segmentierungskriterien von Rej-belauten vg1. 2.3. Peterson

und Lehiste (1960269?), KÌatt (tSltJ und El-ert (lSeS:B4ff). Das verwen-

dete Abgrenzungsverfahren ill-ustriert Fi-gur 1 (vgl. auch Figuren 4 und

5).

Die Spirans nach Junktur bzw. vor oder nach Obstruent:

Di-e Grenze zum benachbarten Sonoranten ist bestimmt wie oben.Die andere

Grenze ist identisch mit dem Erscheinen bzw. Aufhören der hochfrequenten

Turbulenz des Reibelautes.

9!isu!eMebsiI

Definitionen und Erzeusunqsmechanismus

Die Beschreibung der alveolaren Spirans des Bairischen al-s stimml-os bzw.

"mehr oder weniger stimmhaft" hält sich als Folge der Untersuchungsme-

thode (nnnören) auf der auditiven Ebene. Dieser wahrgenommenen Eigenschaft

"stimmhaft" eines Konsonanten entspricht auf akustischer Ebene das Vorhan-

densein quasi-periodischer Schwingungen lm Medium Luft' ErzeugL werden

diese Schwingungen durch Vibrationen der Stimmlippen in Folge der ausströ-

menden Luft, wodurch die luftgef=ül-lten supraglottalen Hohlräume exitiert

werden (physiologische Ebene). Die Eigenschaft "stimml-os" bedeutet dem-

entsprechend das Fehl-en quasi-periodischer akustischer Schwingungen, da die

Produktion eÍnes sol-chen Lautes ohne Vibrationen der Ejtimmlippen erfolgt.

Im Folgenden beziehen sich die Termini 'rstimmhaft" bzw. "stimml-ose" auf

die akustische bzw. R[VsioloOische Ebene

Am Zustandekommen von Stimmlippenschwingungen bei ausströmender Luft

sind zwei Mechanismen der Larynx verantwortliche ( t ) nneinanderbringen der

Stimmlippen (scfrtiessen der Stimmritze) und (2) passende Einstellung der

inneren Larynxmuskul-atur (van den Berg 1970, Cttfo"d 1g7O' Ladefoged

1e?2).
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Aufnahmen mj-t dem Photoglottographen und dem Fiberskop (sawashima 1968,

1969, 19?1i Frfkjaer-Jensen et al. 1971; Lindqvist 1922J zeigen, dass

Stimmlippenschwingungen nicht nur bei geschlossener, sondern auch bei ei-

ner teilweise geöffneten Stimmritze (2.8. bei intervokal-ischem /n/)

auftreten (Eawashima 1968, 1969; Frfkjaer-Jensen et al. 19?1). Der Ver-

gleich von intervokalj-schem stlmmhaften /h/ und stimmfosem /s/ auf den

Glottogrammen von Fig. 14 und den Fj-berskopbildern von Fig. 1O (sawashima

1968:2OJ ergibt, daes die Stimmlippen bei grösserer Gfottisöffnung nei /n/

während der ganzen Segmentdauer schwingen, während für die kleinere GIot-

tisöffnung bei fsf t.eine SchwÍngungen vorhanden sind. Diese Tatsache lässt

sich an Hand der aerodynamisch-myoelastischen Theorie der Larynx erklären

(van den Berg 197O). Die Ursache für die Stimmlippenschwingungen der grös-

seren Glottisöffning nei /n/ al-s bei /s/ aUrfte in der richtigen Anpassung

der Muskeleigenschaften der Stímmlippen, vor affem der Sparrnung' liegen.

Die Stimmlippen schwingen auch beÍ sich öffender und schliessender

Glottj-s, welches aus Glottogrammen in den oben genannten Arbeiten, für

stj-mml-ose Segmente vor und nach Vokal hervorgeht. Dabei darf aus den Kur-

ven geschlossen werden, dass die Amplitude der Schwingungen mit sich öff-

nender Glottis abnimmt, wenn auch kaum quantitative Aussagen möglich sind

(rS1. aber Lindqvist 1g?2). Bei stj-mmhaften Segmenten wie /z/ und /n/ (Sa-

washima 1968: Fig. 12 und 15) weisen die Glottogramme bzw. die Fil-mbilder

des Fiberskops keine Abduktion der Stimmlippen auf (vgl. aber Hirose uncj

Gay 19?1:138).

StimmlÍppenschwingungen werden auf Sonagrammen al-s senkrechte Strj-che

registriert, die die Erregung der luftgefül1ten supraglottal-en Kavitäten

durch einen Luftpuls des glottal-en Luftstroms wiederspiegeln. Jener ent-

steht durch einmaliges öffnen und schLiessen der Stimmlippen (Fant 1960,

jg?O). Deshal-b elgnen sich Spektrogramme für erste qualitative Beobachtungen

der Eigenschaft "stimmton" akustischer Segmente, j-ndem auf Grund der vor-
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lj-egenden Kenntnisse über die Larynx von den senkrechten Strichen auf die

Tätigkeit der Stj-mmlippen bei der Produktion des entsprechenden Lautes zu-

rückgeschlossen werden kann. Quantitative Untersuchungen aber erfordern

physj-ologische Methodenr wie z.B. El-ektromyographie und Fiberskoptechnik.

Seqmenttypen

Nach der Abgrenzung des akustischen Segmentes der Splrans ergeben sich,

was die Registrierung der senkrechten Striche (Periodizität) netrifft,

vier deutlj-ch von einander verschiedene Segmenttypen. Die hochfrequente

Turbul-enz (Reibegeräusch) ist sichtbar (Figur ZJ.

Tvp r

Typ Ir

Typ IïI

Der Frequenzbereich O - 1 kHz ist ohne jede Schwärzung.

An der linken Segmentgrenze sind l-4 senkrechte $triche entlang

der Nul-l-inie der Frequenzachse sichtbar al-s Fortsetzung des nied-

rigsten Formanten des vorhergehenden Vokals. Diese Striche, die

an der Segmentgrenze die gleiche Schwärzung wie im Vokal aufwej--

sen, werden, je weiter sie in das s-Segment hineinreichdn, kürzer

und verlieren an Schwärzung. Das Schmalbandspektrogramm zeigt,

dass der Grundton am längsten vorhanden ist, d.h. sich von den

sichtbaren TeiLtönen am weitesten entlang der Zeitachse erstreckt.

An der linken Eegmentgrenze sind l-4 senkrechte Striche gleicher

Schwärzung wj-e des vorhergehenden Vokals als Fortsetzung dessen

niedrigsten Formanten zu sehen Iwie Typ IIJ. Soba]-d diese Striche

wie bei Typ II aufgehört haben, folgen als Fortsetzung schwächer

registrierte, senkrechte Striche im Bereich von etwa 2OO - 5OO Hz.

Manchesmal- sind sie noch schwächer entlang der Nul-l-inie wahrzu-

nehmen. Diese schwächer registrierten Striche erstrecken sj-ch

meistens bis etwa zur Häl-fte des s-segmentes, können aber auch in

ej-nigen Fällen fast bis an dessen rechte Grenze reichen. Der Ab-
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Typ IV

stand zwischen den Strichen ist unverändert und entspricht der

Grundtonsfrequenz am Ende des vorhergehenden Vokal-s. Das Schmal-

bandspektrogramm zeigt auch geradlinigen Verl-auf der meistens zwei

verstärkten Obertöne, die als Fortsetzung des 2. bzw. 3. Obertones

erscheinen.

Das s-Segment weist entweder durchl-aufende Striche entlang der

Nutlinie auf oder diese Striche reichen von lÍnks in das Segment

hinein und tauchen vor der rechten Segmentgrenze wieder auf, wäh-

rend die Mitte l-eer sein kann. Auf SchmaÌbandspektrogrammen sind

entweder Grundton und 2-3 Obertöne durch das ganze Segment hin-

durch zu sehen oder nur der Grundton, in der Segmentmitte unter-

brochen. Die Turbufenz scheint weniger kräftig zu sein afs bei

den anderen Typen. In manchen Fäl-l-en weist sie auch tei-Iweise pe-

riodi-schen Charakter auf.

Rückschl- üsse auf die Produkti-on

Auf Grund der heute in der phonetischen Literatur vorliegenden Kenntni-sse

über Anatomie und PhysioJ-ogie des KehJ-kopfes sowÍe des Sprechapparates las-

sen sich Bückschlüsse von der akustischen Registrierung der Peri-odizität

auf die Einstellung der Glottis und die Tätigkeit der Stimmlippen bej- der

Produktion des Reibelautes zi-ehen.

Bei der Erzeugung der Fìeibelaute mit pulmonischem, egressivem Luftstrom

(CatforU 1970, Ladefoged 1971), wie z.B. in den europäJ-schen Sprachen, wer-

den zwei Prozesse miteinander gekoppelt: (lJ woU:-fikation der Ansatzröhre

durch Bildung einer Verengung und (2) Einstellung der Stimmritze. Di-e Pro-

duktion einer Folge von z.B. Vokal - stimmloser Reibelaut - Vokal- erfordert

eine Koordination dieser beiden Mechanismen auf so eine Weise, dass die
t

Stimmlippen beim Ubergang von Vokal- zu stimmlosem Reibel-aut die Position

für die Aufrechterhaltung der vol-l-en Vokal-schwingungen aufgeben, indem sie
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sich öffnen, während der Artikul-ator die Verengung bildet. Allgemein ist

auf Spektrogrammen eine Lücke zwischen der Segmentgrenze von Vokal- und

Spirans und dem Beginn der Turbul-enz der Spirans zu beobachten.

Der Kehl-kopf mit sei-nen Knorpeln, Muskeln und Bändern ist ein höchst

kompliziertes Teilsystem des Sprechapparates. Eine schematische Darstel-

lung der inneren Kehtkopfmuskulatur, deren Tätigkeit sowie der Folgen auf

die Gl-ottis gibt Figur 3. Von den drei Funktionen der Larynx, Variation

der Tonhöhe, Variation der Phonatj-on und zej-tl-j-che Abfolge der Larynxtä-

tigkeit, welche die Sprachen der Erde in unterschiedl-ichem Masse benützen

(Ladefoged 1g?2), sind die beiden l-etzten an der Eigenschaft "Stimmton" be-

teiligt. Das öffnen der Stimmritze geschieht langsamer als das Schliessen,

da letzteres neben der sprachl-ichen auch eine physiologische Schutzfunktion

darstel-lt. Deshalb haben auch mehrere Muskeln am Ausführen dj-eser Bewegung

teil (Zemlin 1968, Lindqvist 1969). Stimmlippenschwingungen erforciern die

geeignete Einstel-tung der Sti-mmritze in der Dimension öffnen - Schl-iessen

der horizontal-en Eþene, aus den Lungen strömende Luft als Fo}ge des sub-

glottalen Druckes, Druckabfal-I über der Glottis und die richtige Einstel-

Iung (spannungJ Uer inneren Kehlkopfmuskel-n (van den Berg 1970). Schwingun-

gen kleinerer Amplitude treten auf bei der rel-ativ langsamen öffnungsbewe-

gung oder bei elner für einen gewissen subglottal-en Druck und eine gewisse

Muskeleinstellung zu grossen öffnung der Glottis.

Aus anatomisch-physiologischer und phonetischer Sicht spricht nichts

dagegen, die beobachteten VerhäItnisse bei der Produktion der genannten

Laute im Japanischen, Dänischen und Schwedischen auch auf den zentralbai-

rischen Dialekt zu übertragen.

Die Segmente vom Typ 1 müssen bei geöffneter Glottis ohne jegliche

Stimmlippentätigkeit produziert worden sej-n. Ein tomographisches Bild der

offenen Stimmritze während der Produktion des stimml-osen Is]eines deut-

schen Sprechers veröffentlichte Brahm ( ISSO).
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Schematische, von oben gesehene DarsteJ-Iung (aJ Uer inneren

Kehlkopfmuskel-n (nach Ohala ß?A) sowie (O) Ueren Tätigkeit
und die Folgen auf die GLottis (nach Zemlin 1968):

( I ) tr:"nterer Cricoarytenoldmuskel- (RUUuttor)
(Z) fatrral-er Cricoarytenoidmuskel- (Ruuut<tor)
(a) fnterarytenoidmuskel- (RoouktorJ

Interaryrenoid-
(u) muskel (3)

hinterer Cricoarytenoidmuske:. ( I )

Arytenoid-
knorpel

Figur 3.
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Für Typ II ist an Hand von Gl-ottogrammen anzunehmen, (..8. Frfkjaer-Jen-

sen et al-. 19?1, Lindqvist 19?2), dass die Stj,mmlippen wej-ter vibrierten,

nachdem die öffnunsgeste der GLotti-s begonnen hatte. Das plötzliche Aufhö-

ren der deutlichen Formantstruktur des präspirantischen Vokals ist eine

Folge der ineffektiven Modulation der Luft in den supraglottalen Hohlräu-

men, die wiederum durch die beginnende öffnung der Glottis verursacht j-st.

Wenn die Schwingungen nicht mehr auf den Spektrogrammen sichtbar sind Inach

etwa 1O-40 msek von der Segmentgrenze), muss die Glottis so weit geöffnet

sein und die Stimmlippen eine solehe Einstellung einnehmen, dass weitere

Vibratlonen nicht mehr möglich sind. Gegen Ende des s-Segmentes lrin muss

sich die Glottis bei entsprechender Anpassung der Stimmlippen schliessen,

um die vol-l-en Schwingungen des folgenden Sonoranten zu ermög1ichen. Diese

Schwingungen treten erst dann wieder auf, sichtbar am ersten sekrechten

Strich voller Schwärzung, wenn sich die Stimmlippen in der Positlon für

Sonorantschwingu¡gen befJ-nden, da für das Ej-nsetzen der Stimmlippenschwin-

gungen ein grösserer Druckabfal-l über dj-e Glottis erforderfich isÇ afs für

deren Aufrechterhaltung (t-inuqvist 19?2).

Der erste Teil- des Segmenttyps III dürfte entsprechend des Typs II pro-

duziert worden sein. Die öffnungsbewegung der Gl-ottis scheint wohl begon-

nen zu haben¡ doch dürfte sie, solange Schwingungen registrj-ert sind, nicht

ausreichend gewesen sein, um jegliche Vibratlonen der Stimmlippen zu ver-

hindern. Die Frequenzbeobachtungen deuten darauf hin, dass dj-e Stimmlippen

in ihrer ganzen Länge schwingen. Die geringe Schwärzung lässt darauf

schliessen, dass die Arnplitude der Schwingungen gering ist. Mit aller Wahr-

scheinlichkeit handel-t es sich hier um dj-e sog. Fìandschwingungen ("edge

vibrations"; Lisker und Abramson 19642416-418, 196?). In fast al-fen Fäl-l-en

des Typs III hören diese schwachen Schwingungen spätestens im dritten Drit-

tel des s-Segmentes auf. Diese Annahme stützt sich nichL zuLetzt auf die

Filmbilder des Fiberskops vom isol-iert gesprochenen japanischen Wort /sese/
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(sawashima 1968212f., Fig. BJ. Während der Produktion des anlautenden fsf
ist die Stimmritze dort weit geöffnet, beim medial-en fs/ dagegen si-nd die

Stimmlippen bedeutend weni-ger abduziert.

Das s-Segment vom Typ IV muss in den Fällen der durchl-aufenden Striche

bei einer Einstel-Lung der Glottis produziert worden sein, die die Fort-

führung der Stimmlippenschwingungen trotz Engebildung an den Al-veolen er-

l-aubt. In den anderen Fäl-len dürfte in der Segmentmitte eÍne Veränderung

der Schwingungsbedingungen erfolgt sein, die Schwingungen für einige Zyklen

unmöglich macht. Im Gegensatz zu den anderen drei Typen (besonders Typ III)

dürfte der Erzeugungsmechanismus anders sein, da stets Schwingungen im

l-etzten Tej-l- des Spiranten auftreten, was bej- den anderen nie der Fall- ist.

Hirose und Gay (lSllJ können nachwei-sen, de.ss der abduzj-erende hintere

Cricoarytenoiclmuskef bei der Produktion des postbetonten stimmhaften Fìeibe-

lautes /./ (Testwort /ntza/ ) du::ch amerikanische fnforrnanten eine gewisse

Aktivität zeigt, was auf ein weniger vol-l-ständige Schliessen der Glottis

hindeutet. In i-hrer TransiLl-uminationsstudie der Larynx haben Lisker et al-.

ItSASJ gefunden, dass ein bedeutender Tei]- der stimmhaften Fìeibelaute bei

einer wenJ-gstens teil-weise geöffneten Glottis erzeugt wurden. Diese etwas

geöffnete Stimmritze im Falle des postvokalischen f zf scheint durch teil-

weise Aktivierung rJes hinteren Cricoarytenoidmuskels urrd eine gewisse Unter-

drückung des adduzierenden Interarytenoidmuskel-s erreicht zu werdelr. Es ist

möglich, dass diese Muskelaktivität al-s notwendige Ausgleichs- bzw. Neuan-

passungsgeste der Larynx zu sel'ren ist. Durch die Bildung der Verengung für

den Reibel-aut an den Alveol-en erhöht sich der interoral-e Druck, der eine

Verringerung des Druckabfall-es üLìer sowie des Luftstr.omes durch die Gl-ottis

bewirkt, die so gering werden können, dass keine Schwingungen der Stimm-

lippen mehr möglich sind. Ej-ne gewisse öffnung der Glottis wirkt diesen FoL-

gen entgegen, so dass die StimmJ-ippen weiter schwingen können. Zur Klärung¡

dieses Probl-enres müssen aber noch weitere Beobachtr:ngen gesammel-t werderr.
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Die Spirans des Testwortes

Dj-e Verteilung der s-segmente der Testwörter auf die Segmenttypen nach

Gruppen 1st aus Tabell-e 1 ersichtlich.

Tabel]e 1 Verteilung der Spirans des Testwortes nach Gruppen auf die

Segmenttypen

ppe
Tvp 12aZb3a3b4a4b567B

213

10

12

12

2s422 31 1 13 B

5 J 214
16 53 9

227820245,4351013128

BÏ
TI
IIT
il

n

Bewertet wurden 253 Spiranten von Gewährsmann A und 213 von B; n gibt

die Zahl der Segmente pro Gruppe, Für beide Informanten ergibt sich fol-

gendes einheitliches Bild: Die Spirans ist nur in initialer Stell-ung nach

Phonationspause (Gruppe 1) und nach Obstruent (Gruppe 7) vom Typ I. Typ II

tritt auf in al-Ien Gruppen ausser Gruppe ? (nach Obstruent), d.h. die

Spirans folgt direkt auf Sonorant (Vokal, j-n Gruppe 5 Nasal-). fn gleicher

Umgebung, doeh in weniger Gruppen, ergibt sich Typ IIIn unabhängig davon,

ob das auf die Spirans folgende Segment ein Obstruent (Gruppe 2 und 6) oder

ein Sonorant j-st (Gruppe 3 und a). t¡p IV ist auf die Gruppen 3ar 4a und 5

beschränkt und entspri-cht dort dem historisch gesehenen ursprijnglichen,

kurzen s. In den Gruppen 3a und 4a folgt es auf langen Vokal. Dj-ese letzt-

genannten Gruppen haben neben dem Typ IV auch noch Typ II (Gruppe 3a, 4a
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und 5) und ryp rrr (eruppe 4a). rinzig und af]ein Gruppe z (spirans nach

Obstruent) enthält ausschLiesslich ej-nen Segmenttyp. Die meisten a.nderen

Gruppen kennen zwei bzw. drei rypen [r und rr; rr und rrr; rr und rV; rr,

III und fV). nuf individuelle Untersclriede zwj-schen den beiden Informanten

l-ässt sich wahrscheirtlich die unterschi-edl-iche Zahl des Typs III zurück-

fiihren.

Die Spirans des letzten Fìahmenwortes

Das -Letzte Wort des Rahmens, in den al-le Testwörter auf auslaut-ende Spirans

(in Uer Hauptsache Gruppe 2) eingesetzt wurden, war "ssag,t". Diese Spi-rans,

dj-e nach obstruent steht, wej-st nur den segmenttyp I auf, ei-ne parall-ele

zur Testwortspirans der Eruppe 7.

Das andere Rahmenwort war "sagn". rn einigen wenigen Fällen folgt die

wortinitiale Spirans auf auslautenden Obstruenten des Testwortes (..8,

"Slnd"). Wie oben tritt auch hier nur der Segmenttyp I auf.

Meistens jedoch folgte die Spirans auf Sonorant. Die Realisation dieses

Testsatzes erfolgte auf zwei verschiedene Arten: (1) Die Spirans wurde di-

rekt im Anschl-uss an den Sonoranten produziert, d.h. die Phonatíon setzte

nicht ab. Auf den Spektrogrammen erschej-nt die Turbul-enz der Spirans in den

meisten Fällen einert senkrechten Ëtrich, in wenigen FälJ-en zweL Striche,

d.h. etwa 1O-2O msek, nach dem Aufhören des deutl-ichen Formantbilcles des

letzten Sonoranten des Testwortes. (Z) Oie Phonation endet nach der produk-

tj-on des Sonoranten, an den aufhörenden senkrechten Strichen des niedrig-

sten Formanten erkennbar, bevor das Geräusch des Spiranten sichtbar wird.

rm ersten Fal-l- ist das s-Segment vorn Typ rr oder fV, im zweiten dagegen

nur vom Typ I (figurr a), Letzterer entspricht dem initial-en s-Segment. der

Gruppe 1, das nach Beendi-gung der Phonation vorkommt bzw. dem nach Obstru-

ent [Gruppe ?); ersterer dem der Spirans nach Sonorant. Der Typ IIf beim

Rahmenwort kommt nicht vor. Er erscheint eLienfall-s nicht im Testwort bei"
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Produktion des Ìetzte¡r Rahrnenwortes "sagn" nach dem

Sonoranten des Testwortes.

Oberes Spektrogramm: Aufhören der Phonation des Nasals
vor der Produkti-on der SPlrans

Unterr: Fortdauer der Phonation des Vokals bis zum Ër-'
scheinen der Turbufenz der Spirans
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der Spirans irr initial-er Stetlung [Gruppe 1, vgf . TaL¡e]-l-e 1J urrrJ nach

Obstruent (eruppe ?). Deshafb scheint der Typ III nicht nur positionsbe-

dlngt, sonclern auch vcn der Betorrung abhängig zu sein.

Seqmenttypen und Dauer

Qlg lnfrgns des Testwortes

Diagramm 1 gibt die arithmetj-scren Mittel der Dauervariatj-onsbereiche der

Spirans des Testwortes sowie das arithmetische Mittel- rrach Gruppen in msek.

Di-e Grenze zwischen Nasal und Spirans der Gruppe 5 bei Informarrt B war

nicht mit Sicherheit zu bestinrmen, weshalb für diese Gruppe keine MeEisun-

gen erfolgen konnten. Die ZahI der Messwerte je Gruppe ist die gleiche wie

in Tabel-l-e 1. So haben z.B. die 25 gemessenen s-segmente in j.n:Ltj-al-er Posi-

tion (Gruppe 1) eine Dauer, deren arithmet:ische Mitte1 für A von 1?B bis

318 msek, für B von 120 bis 170 msek reichen.

Die Detuer der Spirans ist grunclsätzlich je nach Positicn verschj-eden.

Bei A hat dÍe initiale Spirans (eruppe 1 J die grösste Dauer unc{ den grös-

sten Varj-ationsbereich; bei B ist die Doppelspirans (Gruppe e) uon gr-ös-.

ster Dauer. Die ausl-autende SpJ-rans (Gruppe 2J weist bei A praktisch glei-

che Mittel in beiden Untergruppen auf. Die Differenz von 32 r¡sek der arith-

metischen Mittel- zwischen den Grupp en 2a und 2b bei B dürfte in Folge der

geringen ZahÌ der Beobachtungen (? bzw. BJ mehr dem Zufall als einern u¡irk-.

lj-chen Unterschj-ed entsprechen. Dle Spirans nach Vokal- und vor Verschluss-

laut (Gruppe 6J weist bei beicien Gewährslauten die geringste []auer auf.

Nach Verschlusslaut (Gruppe zJ ist die Dauer der spirans grösser., jeooch

j-mmer rroch l¡eder;tend geringer als z.EJ . die de:r j-nitialen Position. Die re-

lativ geringe Dauer in Verbindung mit Verschfussl-auten stel-l-t mit S'iclrer-

heit eine univerrs,elle plronetische Erscheinung rlar (ugf . Klatb 1971), der.en

Ursache in der P.roduktion liegt

Nur in einer Position zeichnen sich zwei nach der Da.uer ei.ndeulig ge-
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Diagramm 1.

Gruppe

1l

2

1

4

.{"-H,þ

B

?

6

5

Dauervariationsbereiche (arithmetisches Mittel je Test-

wort) der Spirans der Testwörter in msek nach Gruppen.

Die senkrechten Striche geben das arithmetische Grup-

penmittel

Informant A
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trennt;e Arten der spirans ab, eine von l.<ürzerer und eine van längerer

Dauer. Dj-es isl; der Fall zwischen betontem Vokel- unci Sr:nor.ant (Gruppen S

und 4). Oie Mittel- der beiden kürzeren der Gruppen,3a und 4a sowie cler.bei-

den 1ängeren der Gruppen 3b unci 4b sind ganz bzw. praktisch identisch für
jeden der beiden fnformanten. Dj-e kürzere Splrans folgt auf langen Vokal,

die längere auf Kurzen. Fal-l (a) entspricht tlem histori-sch urspriingliche¡

!r Fa1l (O) Uern verscltobenen, d.h. aus ursprünglÍch t entstandenem. Die

spirans zwischen Nasal- und sr:norant (Gruppe sl hat eine Dauer, die Fall

Ia) entspricl'lt. Auch hier handelb es sich um das erha]-tene, germanj-sche s.

Die Dauerwerte von B sind geringer als die von A. Bei den Gruppen 3, 4,

6 unu-l 7 beträgt der Unberschled etwa 30 msek. Der Variationsbereich vor

al-l-em der Gruppe l ist bedeutend kiej-ner als der entsprecherìde vsn A.

An Hand von Tabel-le 1 und Diagramm 1 ergibt sich ej-ne gute übersicht

über dÍe Dauer der segmenttypen der Gruppen. 1, 2, 6, z und B. Der" segment-

typ l'rängt hier nicht von der Dauer ab: Typ I z.B. hat kl]rzere Dauer nacl-r

ob-struent (eruppe ?J ats anLautend (eruppe 1). ruur i:ej- rlen G¡upper-¡ 3 und 4

ist eine Abhängigkeit des Segmenttyps von der Dauer vorhanden. Die Dauer

der intersorlurrat'ltischen Eipirans der Testwörter (Grrppen 3n 4 und Sl in rnsek

nach den Fällen (a) und (nJ unu nach segmenttypen gibt Diagramrn z. Die

Fäl-l-e [4.) und IOJ unterscheiden siclr deutlich nach Dauer uncl Segmenttyp.

Typ IV der Untergruppe 3a und 4a l_iegt bei A zwj-schen etwa BO und 130 msek,

bei B zwiscl-ien 60 und 105 msek. Dj.e Segmenttypen der Gruppe S fallerr rrach

ihrer Dauer unter die Fälle (aJ. Die Typen II und III der Fäll-e [fiJ frernen

höl-rere Dauerwerbc al-s 145 msek bei A uncl 11S msek bei B.

lrg pnygng 9"9 letzten Rahmenwortes

fm Bahmenwort "gsagb" liegt die Dauer der Spirarrs nach übstruen'h Isegrnent-

typ r) für A, zwiscl-=n 1o2 und 14? msek (Zahl der Messungen n=ss), für B

zrryischen 93 und 105 msek (n=l5). Diese Dauervuerte sind bei A ¡j_edriger
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Diagramm 2,

n

Dauer der i-ntersonorantischen Spirans der Testwörter

(Gruppen 3, 4 und S) in msek nach Segmenttypen

Fall (b) schraffiert. Die Pfeil-e geben dj-e arithme-

tischen Mittel.

In-
for-
mant
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n- 4O

n- 58

n= 5?
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n= 69

II
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IV
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]II
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*+f*'þ f --l-*-1"--r-4'-**I tnsck
I

ïn-
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al-s di-e der segmente dersel-ben positj-on der Testwörter (eruppe ?J; bei B

liegen sj-e im unteren Bereicli der entsprechenclen Testwortsegmente Irgl.
Diagr"=.nrm 1J.

Das wnrtinitiale s-segment des Rahmenwortes ,'sagn,, foJ-gt in wenigen

Fäl-len auf altsl-autenden Obstruenten. DabeÍ vari-iert die Dauer h:ei. A von

160 - 190 msek [n=9J, L:el B von 90 - 130 msek [n=ZJ. Verglichen mit den

entsprechenden Werten im Testwort (eruppe 1), sind sie bei beiden fnfo¡-
manten niedriger (rS1. Diagr-amm 1), was ebenso wie in "gsagt:" eine Folge

des geringeren Betonungsgrades zu sein scheint.

In 178 Fällen bei A uncl 182 bei B folgt die initiale Spii:ans rles Flah-

menwortes "sagn" auf den ausl-autenden Sonoranten cles Testwortes. Ar-;s Diag-

ramm 3 geht hervor die Dauer der Spirans in msek nach Segmenttypen ur,r1 dem

Üb""gtng cjer Phonation vom Sonoranten des Testwortes zur Spirans. Segment-

typ I, der nur nach Beenclì-gung der Produktion des Sonoranten auftritt, hat

bei beiden Informanten den grössten Dauervariationsbereich, der dre Be- .

reiche der beiden anderen Segmentl;ypen deckt. Die aritlrmetischen Mittel
der Typen r und rr sind etwa gleich und 1Íegen bei A etwa 4s msek, bei B

2O msek höher als das vom Typ fV. Der Anteil- des Typs I an der Gesamtzahl-

der Beobacl-rtungen beträgt für A 60 "lo, für B 21 "1", d . h. rnformant A bricht

die Phonation in 6 von 10 Fäl1en ab, ehe er die initial-e Spirans produ-

ziert, B nur in 2 Fäl-len. Die Ursache dieses Unterschiedes liegt in der

verschj-eden starken Realisation des Betonungsgrades des Fìahmenwortes. Stär-

kere Betonung manifestlert sich in grösserer Segmentdauer und an Wort-

grenzen im Absetzen und Neuansetzen der Phonation, Informant B weist all--
gemein kürzere Dauerwerte auf al-s A (vgl. Quantität wej-ter untenJ. Oie fy-
pen II und IV sind gleich stark vertreten mj-t etwa 2O "1" Aei A und mi-t etwa

40 % bei B.

Bei fortlaufender Pl-ronation vom Sonoranten zur init,ialen Spirans des

Rahmenwortes (konstanter Betonungsgrad) scheint der Segmenttyp (lt oUer fVJ
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von der Dauer des Segmentes abzuhängen. Bei A wird eine klare Grenze bei

125 msek deutlich. Die Segmente mj-t ej-ner Dauer unter diesem Wert sind vom

Typ rV, die darüber vom Typ rr. Eine gewisse Ûberlappung zeigen die seg-

mente bei B . 90 '1" der Segmente vom Typ IV haben eine Dauer von weniger al-s

97 msek, 64 'lo aller segmente vom Typ II haben eine grössere Dauer. Diese

Beobachtungen scheinen darauf hinzudeuten, dass die Segmentdauer in be-

stimmten Fäl]-en den segmenttyp bestimmt, was als Folge der physiologi-

schen Begrenzungen des Kehlkopfmechanismuses zu sehen ist. Die mechanische

Trägheit des öffnungs- und Schliessystems der Stimmlippen scheint es

nicht zuzulassen, dass sj-e die Geste öffnen-Schl-iessen, d.h. von der Ein-

stellung geschlossen für vol-l-e SchwingunSen (sonorant) Uner offen ohne

Schwingungen IObstruent) zurück zu geschlossen für vo1le Schwingungen (So-

norant), unterhalb der kritischen Dauerwerte vollführen können. Die beiden

Grenzwerte (n tZS msek, B 9? msekJ Uecken sich gut mit den Beobachtungen

Rothenberg's (lgOg:?5), der die Grösse des kürzesten Intervall-s, in dem d1-e

Gl-ottis die zyklische Bewegung öffnen-schl-iessen ausführen kann, mit BO -
100 msek angibt. l

Ein VergÌej-ch mit den Segmenttypen der Testwörter im Hinbl-ick auf ihre

Dauer (Diagramm 2), zeigt ähnliche Verhäl-tnisse. Hier weist Informant A

grössere Überlappung der Typen II und fV auf al-s B. Die arithmetischen

Mittel- der Dauer vom Typ IV in bej-den Positionen sind identisch für B

(e2 msetcJ, fast gleich für R [tOl Ozw. 101 msek).

Die nacheinanderfolgenden Produktionen eines Testwortes im sel-ben Rah-

men enthal-ten im allgemeinen verschiedene Segmenttypen der Spirans des

Rahmenwortes "sagn". Tabel-Le 2 gibt die Verteilung der initialen Spirans

des Rahmenwortes nach all-en Testwörtern der intersonorantischen Spj-rans

(Gruppen 3, 4 und 5J auf die Segmenttypen. Die Rahmenwortspirans ist ent-

weder j-n all-en Fäl-len von nur einem Typ (2.8. bei A nach dem Testwort

"bäsa" nur vom Typ rvJ, von zwei rypen (..B.bei A nach "blasn" vom Typ r
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Tabel-l,e 2. Verteilung der initialen Spirans des Rahmenwortes "sagn"

nach den Testwörtern der intersonorantj-schen Spirans

(Gruppen 3, 4 und 5J auf die Segmentt¡zpen,

Informant
Fortdauer Phonation
T

Tabelle 3. Verteilung der initialen Spirans des Bahmenwortes "sagn"
nach kurzer ffatt aJ und langer Spirans [faff nJ des Test-
wortes auf die Segmenttypen.
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und II) oder von all-en drei vorkommenden Typen (.,8. bei B nach,'nassn"

vom Typ I, II und IV). Die prozentuel-le Verteilung nach den Fällen (aJ

[kurze Spirans) und (O) (lange Spirans) ergibt Tabe]-le 3. Informant A pro-

duziert meistens Segmente vom Typ f (faff az 45 to, Fall b: 7a /,), Infor-

mant B am wenigsten ( 10 "f" bzw, 25 'lù. Der Anteil- der segmenttypen rr und

rV ist für jeden rnformant j.n den bej-den Fäl-]en (aJ und [b) etwa gleich.

Gemeinsam für beide Informanten ist der höhere Anteil- der Segmenttypen vom

Typ I nach der langen Spirans im FaIl IbJ. Diese Beobachtung unterstützt

die Annahme, dass díe Koartikulation nicht nur Nachbarsegmente betrifft,

sondern dass sich ihr Einfluss auch über Segmente wie hier den zwi-schen den

Spiranten 1J-egenden Sonoranten und Junkturen (WortgrenzeJ hinweg erstreckt

(usI. öhman 1966).

Zusammenfassend ist festzusteflen, dass die initiale Spirans des Bahmen-

wortes "sagn" die segmenttypen r, rr und fv aufweist. sie sj-nd abhängig

von verschiedenen Faktoren, wie Betonungsgrad, der sich im Absetzen der

Phonation und längerer Segmentdauer manifestiert, Sprechtempo, Segmentdau-

er und Art der vorhergehenden Segmente.

Quantität

Das Problem der Quantität des Bai-rischen in der Literatur

In intersonorantischer Position, d.h. nach betontem Vokal und vor Voka1,

Nasal oder Lateral- heben sich eindeutig nach der Dauer, aber auch nach dem

segmenttyp zwei Arten der spirans ab, ej-ne kurze und eine lange. Beide

fallen unter die für die bairischen Dialekte automatischen Wechselbeziehung,

dass einem langen betonten Vokal ej-n kurzer oder schwacher oder l-enis Ob-

struent, einem kurzen betonten Vokal aber ein langer oder starker oder for-
tls Obstruent folgt. Dies trifft al-so nicht für al-le Konsonanten zu; be-

troffen sj-nd nur die Verschlusslaute, Reibetaute unC je nach Analyse die
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Affrikaten. Dieser Gegensatz tritt nicht im Anlaut auf, er sol-l- auch im

Auslaut von Wörtern der phonetischen Struktur CVC vorkommen. Diphthonge

erscheinen vor Lenis und Fortis. Kufner (lSsl:176 fJ führt als Beispiele

an (phonetische TranskriptionJ:

1. [ufgua] 'Peterr 2. [oftte] 'betet er'

3. [nfgsn] 'Nase 
t 4. lnolln] 'nassen,

s. [uíiË] 'risch'¡ 6. torl/l ' rrische'

?, IurÉeg] 'Dreckr 8. Idrekktd] 'dreckigr

Bej- der phonemischen Analyse dieser Wechselwirkung ergeben sich Probleme;

denn eine solche Analyse versucht, das Rel-evante vom Nebensächlichen zu

trennen. Die linguistische Beschreibung muss die Forderung nach Sparsam-

keit erfüll-en. Die Spezifizierung der Segmenteigenschaften darf nur Di-

stinktives, also nichts Vorhersagbares, enthal-ten.

AIs phonetj-sche Unterschiede zwischen den vier Segmenten langer Vokal-

und Lenis bzw. kurzer Vokal- und Fortls nennt z.B. Kufner foÌgende sub-

stantiel-Ie Eigenschaften (Kufner 1957, 1961: 15):

( t ) vokal-dauer

(z) Konsonantdauer

(¡) Stärkegrad des Konsonanten

(+) Sil-benschnitt (loser bzw. fester Anschluss)

In Folge der WechseLbeziehung si-nd aIle Eigenschaften der VC-FoIge be-

stimmt, wenn eine der vier Eigenschaften bekannt ist. Bei der Art der

Wechselbeziehung, wo Länge des einen Segmentes Kürze des nachfolgenden be-

dingt und umgekehrt, liegt die Annahme nahe, dass die Folge von Vokal- und

Konsonant gemej-nsam eine konstante Länge aufweist. Schematisch lässt sich

das Verhältnis etwa so darstelLen:

Lenis

Fortis

langer Vokal

kurzer V.

C

CC

VV
oder
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tÂ/elche dieser vier Eigenschaften bedingt den Unterschied, d. h. wel-che

1st distinktiv (merkmalhaft)? Es sei hier betont, dass die vj-er nicht etwa

gleichwertigr d.h. unabhängig von einander, sind. Ausserdem gehören sie

verschiedenen Ebenen des sprachlichen Kommunj-kationsprozesses an. Konso-

nantendauer und Stärkegrad folgen einander. Die Dauer gehört dem Teil- der

Prosodie an, der dj'e zeitl-iche Ausdehnung und Abfolge der Segmente regelt.

Der Stärkegrad enststammt der Ebene der Perzeption, wird aber auf artiku-

latorische Weise interprätiert. Messwerte dieser Eigenschaften fehl-en.

Die Opposition zwischen langem und kurzem Vokal- wird mit der Begründung

ausgeschieden, dass die Vokaldauer nur unter den beschriebenen Bedingungen

besteht, d.h. von der Sifbenstruktur abhängig ist. Das Gleiche gilt aber

natürLich auch für die Konsonantendauer. Wahrscheinl-ich ist diese Entschei-

dung ei-ne direkte FoJ-ge der historisch-vergleichenden Methode, wonach sich

bei der Herausbil-dung des modernen Quantitätssystems der Sil-be im Deutschen

der Vokal- entsprechend des folgenden Konsonanten verlängerte bzw. ver-

kürzte (schirmunski 1962:,33?, Kranzmayer 1965:$ ¡+ i-k). Der angef,ührten

Begründung für diese Lösung fehl-t ausser jeder phonetischen auch jede Io-

gische Berechtioung.

Der Stärkegracl der Konsonanten sej- nicht relevant, da es eine soLche

0pposition weder im Wortanlaut vor Vokal-en noch in Verbindung mit anderen

Konsonanten gibt. Der Unterschied der Steirke des Konsonanten ist ebenfalls

kombinatorisch bedingt.

Da sich bei der Eigenschaft des Sil-benschnittes das unl-ösbare Probl-em

der Definition der Silbe in den Weg stel1t, scheide auch diese Möglichkeit

aus.

So bleibt denn die letzte Ei-genschaft, die Konsonantendauer, als di-

stinktive Eigenschaft übrig. AIs einzige Begründung führt Kufner an, dass

diese Lösung Konsonantenverbindungen im In- und Auslaut voraussetzt. Sol--

che seien für die Mundart ohnehin anzunehmen: /gnhna/ 'gehabt,, /gscgd/
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'gesagt', /gréaA/ 'geredet'. Dieses Argument dürfte u.a. eine direkte Fol-

ge der Analyse der Affrikaten in die Sequenz Verschlusslaut + Reibefaut

sein.

DÍe angef{.lhrte Begründung Íst unhaltbar, da ei-ne phono}ogische Analyse

und Beschreibung ohne Rücksicht auf die Morphologie zum Scheitern verur-

teilt fst (Benediktsson 1963, WurzeJ- 1970). Die zitierten Formen enthalten

je zwei Morphemgrenzen: fg+hab+df, fg+sc1+df und /g+red+d/. Dj-e rettenden

Konsonantenverbindungen liegen daher nicht auf der Phonemebene, sondern

nur in der Substanz vor. Auch deshal-b dürfte die benützte Begründung fal-

len.

Kufner phonemisiert die oben genannten Paare ganz auf der Ebene der

phonetischen Realisation :

/øfaa/ sesen /ø(aaa/

/nfsn/ " fnfssnf
/diË/ , ldiåÉ/
/¿rég/ " /dr6gsad/

rpeterr und ,betet err dürfen nicht gegenübergestellt werden, da üer Name

'peter, ein einziges Morphem ist, während'betet err aus drei Morphemen

besteht und demnach als /bet+t+er f auf der abstrakten Ebene analysiert wer-

den muss. Ähnticnes gilt fÏr /AíE/ - /A!EE/. Ersteres besteht aus Stamm und

einem Nullmorphem für Numerus (singutar), letzteres aus Stamm und Numerus-

morphem Pl-ural-, dessen Realisation als Kürzung des Vokafs aufgefasst wer-

den kann. Das Beispiel 'dreckigr muss ebenfalfs mit Morphemgrenze geschrie-

ben werden: /dregg+ad/, also Stamm+Adjektivsuffix. Dieses Wort wird mit

kurzem Vokal und langem Konsonanten im ersten Morph realísiert. Der Stamm,

ein einmorphemiges Substantiv, wird dagegen mj-t langem Vokal und kurzem

Konsonanten realisiert: Iore:g].

Im Bairischen scheint daher noch eine wej-tere Wechsefbeziehung vorzu-

lj-egen. Einmorphemige Formen enthalten phonetisch langen Vokal- [vgl. die
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sog. Einsilberdehnung der historischen Beschreibung, Kranzmayer 1956:

$ 34k); abgeleitete, zweimorphige Formen können langen oder kurzen Vokal-

haben. Bei 'Dreck' und 'Tisch' (Ianger Vokaf im Singular) erschej-nt im ab-

geleiteten Adjektiv bzw. Plural kurzer Vokaf. Genau so verhäl-t sich das

ungebeugte Adjektiv Inc:s] 'nass', dessen gebeugte zweimorphemige Form z.B.

In*rtr (f nass+nf ) lautet. Die gebeugte Form des Adjektivs [¡g:s] 'böse'

zeigt dagegen langen Vokal, z.B. IUe:ra] (/ne:s+er/).

Anders als Kufner betrachten Pfalz, Ke1ler und Koekkoek den Stärkegrad

des Obstruenten al-s distj-nktiv (Oppositicrn von fortis und lenisJ. Ihre Be-

gründung für diese Entscheidung ist ebenso unzureichend wie die Kufners.

Als Tatsache bfeibt bestehen, dass für die diskutierte Wechsel-beziehung

zwischen betontem Vokal- und folgendem Konsonanten zwei verschiedene Lö-

sungen zur Beschreibung vorliegen. Die linguistische Theori-e, dÍe ihnen

zugrunde liegt, J-st nicht im Stande, eine Entscheidung zu treffeno wel-che

der beiden Beschrelbungen richtig ist oder ob sie überhaupt berechtigt sind.

Einmal ist eine sol-che Analyse ohne gleichzeitiges Studium tieferliegender

Aspekte, zumindest der Morphologie, fruchtl-os und muss zu oberfl-ächl-ichen

Resul-taten führen, zum anderen werden ohne ersichtlichen Grund phonetische

eigenschaften des Vokal-s und des Konsonanten afs bedeutungslos zur SeÍte

geschoben, während einer gewissen Eigenschaft Merkmalhaftigkeit zuerkannt

wird. frotz Benützung phonetlscher Dj-mensionen werden die angenommenen Lö-

sungen im sprachl-ichen Verständigungsprozess weder durch Messungen an der

Substanz beschrieben noch durch Experimente getestet.

Im Weiteren wird nun über Dauermessungen unter Heranziehung verschie-

dener Parameter der Dauereigenschaften von Vokal- und Konsonant und einem

vorbereitenden Abhörtest berichtet.
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Dauermessuncten

{bgolule_Dgu erwerte von Vokal-, _Spiran s_u1d_VQ-fofOg

Dauermessungen erfolgten an den Testwörtern der Gruppen 3 und 4 des Mate-

rials zur Stimmhaftigkeit der Spirans. Diese steht zwischen Sonoranten. Zu

den Problemen von Dauermessungen und deren Relevanz für das Problem der

Quantität vgl. besonders Peterson und Lehiste (tSeOJ, Lehiste (tS;CaJ,

Elert ( ISOS) und Lehtonen [ 1970). Die Struktur der Testwörter entspricht

wobei der anl-autende Konsonant O, 1 oder 2 sein

kann, VO der betonte Vokalr C, konstant (SpiransJ und V, der Final-sonorant,

d.h. Voka1, Nasal oder Lateral, ist. Der auf den Vokal folgende Konsonant,

der die Dauer des Vokal-s sehr stark beeinflusst, wird al-so nicht variiert.

Das Sprechtempo wechsel-t etwas, da die Informanten nur aufgefordert wurden,

"ganz normal und wie immer" zu sprechen. Auch wenn das Testwort den höch-

sten Betonungsgrad im Rahmen aufwej-st, ist doch das Niveau dieses Beto-

nungsgrades unterschiedl-ich, was in einígen FälJ-en - abgesehen vom Hörein-

druck - aus den verhäl-tnismässig langen Pausen vor dem Testwort deutlich

hervorgeht. Die Informanten A und B, Aufnahmen und Auswertung sind diesef-

ben wie oben.

Die Genauigkeit der Dauermessungen beträgt 5 msek. Die errechneten Mit-

tel-werte der fünf Produktionen I zehn bei der 2. Aufnahme ) sind auf ganze

Mi1lisekunden angegeben. Ein Ungenauigkeitsfaktor ergibt sich jedoch bei

jeder Segmentierung akustj-scher Registrierungen aus der Bestimmung der

Grenze zwischen den Segmenten (vgÌ. Fant 1962). Oie Zeitdauer von der Ex-

plosion zum Vokal-einsatz ["voicJ-ng fag", Lisker und Abramson 1964) nach

den i-nitialen Verschlusslauten Ib] und Ig] zählt zum Verschfusslaut.

Die absofuten Dauermesswerte von Vokal, Konsonant und der Summe der

Segmentfolge V+C in msek (arithmetisches Mittel von je fünf Produktionen

der 1. Aufnahme bzw. von zehn der 2.) gj-bt Tabel.te 4. D-i-agramm 4 zeigt de-

ren Dauervariationsbereiche mit Medianen und die arithmetischen Mittel- der
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Teilgruppen. Die Dauerwerte der Diphthonge von Fal-1 (a) mischen sich mit

denen der Monophthonge. Im Fall- (OJ faffen sj-e ausserhalb und werden des-

hal-b als eigene Untergruppe behandeLt. Auf Grund der geringen Zahl an Mess-

werten je Untergruppe genügt eine Beschreibung durch einfache statlstj-sche

Parameter.

Folgende Tabel-l-e enthält die höchsten und niedrigsten Werte der Varj-a-

tionswej-ten B (msekJ der Dauerwerte von Vokal- und Konsonant nach Gruppen

und Informanten geordnet. Die Variationsweite R ist ein grobes Mass für

dle Streuung und damit die Zuverlässigkeit der- einzel-nen Messwerte:

AB
Gruppe Vokal_ Konsonant Vokal Konsonant

a
.)

4

15-40

10-45

20-30
c_cc

15-s5

15-50

15-30

20-50

b
I

4

10-60

5-40

20-45

10-4s

10-25

10-30

5-45

1 0-55

Dj-e segmente und segmentfolgen von A weisen keine uberlappung åuf;

langes und kurzes Segment zeichnen sich durch kl-ar von eínander getrennte

Dauerwerte aus. Bei B tritt Ünerlappung der Vokal- und Konsonantbereiche

in der Gruppe 4b auf. Die Mediane (msek) Uer Konsonantbereiche bei beíden

fnformanten sind praktisch gleich:

Gruppe A B

AMd AMd

a
4

113
112

1
B5
B6

1

b
..1

4
181
189

I 151
148

Deutliche Unterschiede zwischen den Gruppen 3 und 4 weisen jedoch die

Mediane (msek) Uer Vokalberelche auf:
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Tabel-Le 4 a. Dauermesswerte {arithmetische Mittel) in msek und Dauer-

quotienten in y'o. Informant A.

Bruppe Testwort Rahmen V C V+C v/C C/v v/(V+c)

15?

149

180

172

180

177

161

165

183

171

202

198

185

173

20C

203

2AO

118

108

110

112

101

103

95

122

111

128

1C,2

106

113

9?

109

124

107

275

257

290

284

289

280

256

287

294

299

304

304

298

27C,

309

32?

307

133

138

166

153

178

172

174

135

165

134

198

187

164

1?9

183

164

187

75

73

60

65

56

5B

59

74

61

?5

51

54

61

56

ÊÊ

61

54

57

5B

62

61

64

63

63

5B

62

5?

67

65

62

64

65

62

65

83

B1

111

103

118

109

101

105

128

13?

122

178

159

162

208

193

184

180

12C

172

183

2C,4

158

183

177

198

190

190

295

274

295

283

288

281

284

309

286

320

299

376

349

35,2

40

42

60

5B

69

63

55

52

81

75

69

90

B4

B5

250

238

166

173

1M

158

181

194

123

134

145

111

119

117

28

30

38

36

41

39

36

34

45

43

41

47

46

46

1520

1392

1501

15?2

1488

1489

1625

1530

150e

1592

1601

151s

'!606

1339

1600

1428

1614

1?14

1474

1630

1415

1439

1240

1485

1558

1492

1445

125,9

1680

1659

1595

bäsa

Hasal-

Haisa

Maisal

Wiesn 1.

Wiesn 2.

Liesl-
lesn

Esl-

Basl-

Hasn

Nasn

bfasn

Hai-sl-

Aisn

roasn

6oasI

bessa

Messa

grässa

grossa

si-assa

wissn 1.

wissn 2.

messn

Massl-

NASSN

l-assn

raissn
hoassn

Goassn

3

a

4

3

b

4

Von den Testwörtern "Wiesn" und "wissn" sind die Messwerte der 1. und

2. Aufnahme getrennt angegeben.
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Tabelle 4 b. Dauermesswerte (arithmetische Mittel-) in msek und Dauer-
quoti-enten in "/. Informant B.

Gruppe Testwort Fìahmen V C V+C V /C C/V V/(V+C )

1?3

143

156

158

162

190

13?

179

129

179

170

216

204

126

B5

87

92

?B

83

1C,2

82

78

94

87

83

78

B1

90

258 2C,4

1æ

17C,

203

195

186

167

230

13?

2A6

205

2??

252

140

49

61

59

49

51

54

60

44

73

49

49

36

40

71

67

62

63

6?

66

65

63

7A

5B

67

67

74

7A

5B

23C

248

236

245

292

219

257

223

266

253

294

285

216

188

172

69

72

257

2M
2?3

239

J/

42

?3

71

76

?7

76

90

106

71

B5

90

126

136

111

136

113

147

1?3

163

139

129

148

129

166

160

150

166

159

148

134

172

249

24A

215

219

zil

200

251

250

276

302

270

284

247

319

44

4?

55

70

72

55

51

56

84

82

70

92

84

85

228

212

183

143

140

182

195

178

119

122

143

109

119

11?

31

32

35

41

42

35

34

36

46

45

41

4B

46

46

1A37

1089

1009

1061

1c,41

130,2

1060

1110

1o,27

1030

1 138

1124

1 143

1038

1018

1038

1080

1037

1 100

1c,64

lOBB

965

1443

996

1065

1053

1018

1054

1030

1326

bäsa

Hasal

Haisa \

Maisa1

Wiesn 1.

Wiesn 2.

Liesl
lesn

Esl

BasI

Hasn

Nasn

blasn

Haisl
Aisn

roasn

GoasI

bessa

Messa

grässa

grossa

siassa

wissn 1.

wissn 2.

messn

Massl-

NASSN

Lassn

raissn
hoassn

Goassn

3

a

4

3

b

4

Von den Testwörtern "ìil/iesn" und "wissn" sind die Messwerte der 1. und
2. Aufnahme getrennt angegeben. Messwerte des Testwortes "Aisn" fehlen,
da der Beginn des Vokals nicht eindeutig zu bestimmen war.
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Gruppe B

ÁMd

a
J

4
165
1e'2

17
158
121

13

b
J

4
100
119

19
91

1C,4
13

Die Differenzen zwischen den untergruppen 3 und 4 der Fäl-l-e (a) unu (u)

haben für jeden Informanten gleiche Werte, dle für B niedriger sind al-s

für A.

Die Dauerbereiche der SegmentfoÌge V+C der Untergruppen sind nicht

gleich. Ihre Weite ist verschieden, was viell-eicht eine Folge der unter-

schiedl-ichen Zahl- von Messwerten je Gruppe sein kann. Informant B hat

grössere Weiten a1s A. Die Weiten der Untergruppen 4ab sind bei beiden Ge-

währsleuten grösser als die von 3ab. Die Mediane für die lJntergruppen 4ab

liegen stets höher als die von 3ab, was auf deren grössere Vokal-dauer zu-

rückzuführen ist. Das Mittel von Falr [n) uer Gruppen 3 und 4 hat,bei A

einen um 1O msek höheren Wert a1s das von (aJ, bei B einen um 6 msek nj-ed-

rÍgeren, Die Vokal- bzw. Konsonantsegmente des Gewährsmanns B haben etwa

2O msek kürzere Dauer aLs die von A.

Da die absol-ute Segmerrtdauer so vielen Einflüssen unterliegt und in

sehr starkem Masse variieren kann, sind die angegebenen Dauerwerte mehr

beschreibender Natur. Um diese Einflüsse auszuschal-ten, ist es üb1ich,

verschiedene Dauerrefationen der segmente zu einander anzugeben.

Dauerquotienten

Der V/C- und der C/V-Quotient

Das Verhältnis, in dem die Dauer des Vokal- s zur Dauer des Konsonanten

steht, fässt sj-ch durch den V/C-Quotienten ausdrücken. Wird der Wert in "/o

angegeben, lautet die Formef (V/C) x 1OO. Besitzt der Vokal- eine grössere

A

AMd
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Duration als der Konsonant, ist der Wert des Quotienten grösserr bei ge-

ringerer Dauer des Vokal-s kleiner a1s 1OO y'o. Oer C/V-Quotient ist das Re-

ziprokum des V/C-Quotienten

Ein deutlicher und konsequenter Unterschied zwischen den V/C-Qr-rotienten

von J-angem Vokal- + folgendem kurzen Konsonanten (VV+CJ und kurzem Vokal- +

folgendem langen Konsonanten (V+CC) ist die Voraussetzung dafür, dass die

Dauer der Vokal-- bzw. Konsonantensegmente eine wichtige Eigenschaft für

die Perzeptlon darstel-l-t (f1ert 1965: 164f ),

Die Varíationsbereiche der V/C- und C/V-QuotienLen sind aus Diagramm 5

ersichtfich. Der lange Vokal- z,B. der Gruppe 3a des Informanten A ist 133 -

168 /o länger al-s der folgende kurze Konsonant, dey kurze yskal der Gruppe

3b hat 40 - 69 /o aer Dauer des folgenden langen Konsonanten. Die V/C-Quo-

tienten der TeiJ-gruppe 4ab haben höhere Werte al-s die von 3ab. Besonders

auffall-end ist der grosse Variationsbereich des V/C-Suotienten der Gruppe

4a des Informanten B ( 152 - 2?? %). Die Mittel-werte des C/W- und V/CC-

Quotienten, d.h, des Dauerverhäl-tnisses von kurzem Segment zu langem, fal--

l-en f ür beide Informanten praktisch zusammen (A 61 "1", B æ %J, die der

Suotienten von langem Segment zu kurzem dagegen nicht (n tSA /", B 199 "1").

Die Diphthongquotienten der Gruppe 4b weichen auch hier bei beiden fnfor-

manten von den anderen Gruppen ab: sie betre.gen etvra 90 "1", d . h . das Dauer-

verhäl-tnis 1:1 von Diphthong vor J-angem Konsonanteî zu diesem Konsonanten

dürfte demnach für die Perzeptj-on keine Rolle spielen. Das Verhal-ten der

Diphthonge bedarf weiterer Aufmerksamkeit.

Lo.ser und fester Anschfuss

fm Material eingebaut war eine Gruppe von. Wörtern, deren auslautende Spi-

rans am Kontrast Fortis - Lenis (nzw. fester und Loser AnschfussJ teif-

nehmen solt (Pfal.z 1936, Koekkoek 1955, Kufner 195?, 1961 ' Keller 1961 ).

Es sind dies die Paare "Gruass - Griass, Fuass - Fi-ass, FÌuss - Fliss" '
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a

a

Diagramm 5.

4
Mon

4
Diph

4
Mon

4
Diph

4.H

3

Variationsbereiche der V/G- und C/V-Suptienten nach den

Gruppen der intersonorantischen Spirans. V/C-Quotienten

doppelt. Die Pfeile geben das arithmetische MitteL der

Gruppenmed j-ane .

fnformant A

H
H

F{ .,' H

4

3

b

l+J+J-1,'þl-l++.þi +l+ þ¡tl+ þ+l+ {*l-' %

H¿)

3

b

F{H

Informant B



47

Das erste Wort ist die Singularform, das zweite deren umgelauteter P1uraf.

Der Vokal- der Eingularform wird als lang mit folgender Lenis betrachtet.

Das Adjektiv "siass" mit den sel-ben l-etzten Segmenten wie "Griass" und

"Fiass" sowie mit anlautendem Segment derselben Artikul-ationsart wie

"Fiass" (Reibel-autJ dient afs Kontrollwort zum Vergleich. Informant A pro-

duzierte jedes Testwort zusammen mit dem übrigen Testmaterial- fünf Mal im

Bahmen "j- hab _ gsagt". Tabel-Ie 5 gibt die arithmetischen Mittel der.

Dauer in msek von Rahmen, Vokal, auslautender Spirans, der Summe beider

Segmente, dem V/C-Quotienten sowie dem V/W- und C/CC-Suotienten. Figur 5

zeigt Spektrogramme des Paares "Gruass - Griass".

TabeLl-e 5

Testwort Rahmen V C v+t v /c v/vv c/cc

Gruass

Griass

Fuass

Fiass

Fluss

Fl-iss

siass

1578

1545

1794

1800

1630

1500

1664

195

178

183

165

112

105

139

12C

123

196

168

163

131

156

315

301

399

333

275

236

295

163

145

o2

98

69

80

B9

91

90

94

9B

B6

BO

Die untersuchten Segmente der Sj-ngular- und Pluralpaare weisen verschiedene

absol-ute Durationswerte untereinander auf. Praktisch gleich sind jedoch

di-e Dauerverhältnisse vcln Vokal und Spirans für,iedes Paar, aber verschie-

rlen von Paar zu Paar. Der Grund dafür scheint in der Natur der unterschied-

lichen phonetischen Bedingungen zu liegen: anlautend einfacher Konsonant

gegenüber Konsonantenveroindung, Monophthong gegenüber Diphthong, Pause

nach dem auslautenden Obstruenten gegenüber direkter Fortsetzung der Pro:

duktion. Für das Paar "Fuass - Fiass" sowi-e das Kontroffwort "siass", die,

was di-e Artikul-ationsart des einfachen anl-autenden Konsonanten betrifft,

gleich sind, Iiegt dassel-be V/C-Dauerverhältnis vor. Das Dauerverhältnis
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Figur 5. Spektrogramme der Testwörter "Gruass" und "Griass"
im Rahmen "i hab gsagt".
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von Vokal- der Plural-form zu dem der $ingul-arform sowie entsprechend der

Spirans beträgt j-n afl-en drei Paaren beinahe 100 y'o, d.h. die Voka1e bzw.

Konsc¡nanten eines jeden Paares haben etwa die gleiche Dauer.

Das durch die deutsche phonetische Literatur geisternde Phänomen von

"stark und schwach geschnittenem Akzent" (sievers 1893), "festem und Losem

Anschl-uss" (Jespersen 1904) bzw. des I'Silbenschnittes" (Trubetzkoy 195?)

haben Fischer-Jfrgensen und Jfrgensen ( 1969) nach umfangreichen physiolo-

gischen, akustÍschen und perzeptuelLen Untersuchungen auf den gemeinsamen

Parameter der Dauer aller drei Ebenen gebracht. Sie konnten diesen subjek-

tiven Eindruck bei der Perzeptj-on einzig und aLlein auf DurationsverhäLt-

nisse von Vokal und folgendem Konsonanten zurückführen (vg1. FlifJ.et 1962,

Heike 1969, Lehiste ß?Aaz49). Bei den aktuel-l-en Wortpaaren sind keine Un-

terscheide der Dauerverhäl-tnisse festzustellen. Die ausl-autende Spirans

ist vom Segmenttyp II oder II,I, die auditiv al-s rein stimmlos bezeichnet

werden müssen.

Diesen Beobachtungen und Messungen, aber auch meinem eigenen Hörein-

druck zufolge, neige ieh zu der Ansicht, dass der genannte, angeblJ-che

Kontrast von FortÍs und Lenis des ausfautenden Beibel-autes zumlndest in

diesen Paaren und für diesen Sprecher nicht aufzufinden ist.

Der Doppelquotient (Suotient Oer V/C-suotientenJ und der V/VV-Suotient

Es ist weiterhin übIich, die DauerverhäItnisse von Segmenten in minimalen

Paaren zu betrachten. Sol-che Paare, die bei konstanter Umgebung nur in der

Vokallänge wechsel-n sind im untersuchten Dialekt keineswegs häufig. Das

Materia] enthä}t die beiden Paare: "Wiesn - wissn" und "Nasn - nassn".

Der Suotient VV/C z V/CC, der am besten die Bedeutung des Dauerverhäl-t-

nisses von betontem Vokal und folgendem Konsonanten für die Wahrnehmung

der Längendistinktion il-lustriert (f1ert 1965:1?1ff), eliminiert die Aus-

wirkungen der Eigendauer der Vokale und den gegenseitigen Einfluss von Vo-

kal und Konsonant. Der Quotient hat einen Wert grösser al-s 1 in solchen
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Paaren, wo der Ìange Vokal, verglichen mit dem folgenden kurzen Konsonan-

ten, grössere Duration aufwej-st aLs der kurze Vokal, verglichen mit dem

folgenden langen Konsonanten. Ist die Dauer des langen Vokals die doppelte

des kurzen Konsonanten [al-so VV/C = 2OO /'J und die Dauer des langen Konso-

nanten die doppel-te des kurzen Vokal-s [a1so V/CC = 50 /"), ha.t der Doppel-

quoti-ent den Wert 4. Er muss grösser al-s 1 sein, wenn ein Zusammenhang

zwischen der so definierten relativen Duration und phonemischer Quantität

vorhanden sein soll.

E1n anderer Parameter, der an solchen minimalen Paaren errechnet wird,

ist der Vokalquotient [V/VV) x 100. Wie beim Doppelquotienten gilt als

ideale Voraussetzung, dass sich der lange und kurze VokaL nur in der Dauer

und nicht in der Qual-ität unterscheiden. Diesen Suotienten, den DoppeÌquo-

tienten und den Konsonantenquotienten C/CG gibt nachstehende Tabel-le:

Testwort Aufn. Inf. Vok.Iänge V C #'h frxroo fi6xroo

137

198

183

106
2,50 69 5B

136

216

166

7B
.J , 3B E1UJ 42

109

180

172

101
2,81 61 59

101

177

183

103
3,11 59 JU

?1

162

129

B3
3,54 44 64

85

190

166

142
3 164 45 61

V

V

VV

A

A

B

1

1

¿

1

¿

nassn

Nasn

W].SSN

Wiesn
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Auch bei diesen Parametern ergibt sich eine Übereinstimmung weder bei

den Paaren ei-nes Informanten noch für beide fnformanten. Es ist nicht völ-

ÌJ-g ausgeschl-ossen, dass di-e geringe Anzahl von Messwerten dem Zufal-l-

grösseren Spielraum einräumt. Auf das Gegenteil deutet aber dJ-e sehr gute

ÜbereÍnstimmung al-l-er drei Parameter der 1, und 2. Aufnahme des Paares

"Wiesn - wissn" beider Informanten.

Der Vokal,-Segmentfolge-Suotient

Eine heute allgemein anerkannte Tatsache ist die Erkenntnis, dass die

Wahrnehmung sprachl-icher Signale von mindestens zwei Segmenten vom Typ CV

bzw. VC abhängig ist (Cooper et al-. 1952, Kozhevnikova et al-. 1965: Kap.

VI, öhman 1966, Studdert-Kennedy 19?1). Das gilt nicht nur für sol-che

akustischen Eigenschafte,n wi.e z.B. Vokaltransitionen und Explosionsener-

gie von Verschfusslauten, sondern auch für den Antej-l von Segmenten an der

Zeitdimension (Denes 1955, Lisker 195?). Deshal-b l-ässt sich denken, dass

das Verhältnis der Duration ei.nes der beiden Teil-e VokaL und Konsonant der

besprochenen Wechsel-beziehung im Bairischen zur Gesamtdauer der Vokal-Kon-

sonant-Folge als Referenz für die Perzeption bedeutsam sein kann. Besonders

im Inblick auf dj-e Steuerung der zeitlichen Ausdehnung der kl-ej-nsten Ein-

heiten der Rede bei der Produktion wird ein Parameter plausibel-, der die

kfeinste Einheit der Perzeption, in diesem Fal-l-e die Segmentfolge VC, be-

rücksiehtigt. Ich setze hier die Dauer des Vokals in Beziehung zur Dauer

der Segmentfolge V+C und multiplizierte mit 100, um das VerhäLtnis ín Pro-

zent anzugeben: (V/(V+C)) x 1OO. Ein Quotient z.B. mit dem Wert 67 y'o besagt,

dass die Dauer des VokaLs zwej- Drittel der Gesamtduration der beiden Seg-

mente Vokat und Konsonant beträgt, z.B. V = 160 msek, C = B0 msek, V+C =

24O msek. Setzt man den Konsonanten ins gleiche VerhäItnis, ergibt sich 33

"1". Bei- gegebenem v/(V+C)-Suotient, beträgt der C/(V+CJ-Quotient dessen Er-

gänzung auf 1OO y'o.
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Dieser Quotient l-ässt natürlich ebenfalls keÍne Entscheidung zu, ob Vo-

kal oder Konsonant Urheber der Dauerunterschiede innerhalb der Segment-

folge VC sind; sie sind ja vonej-nander abhängig, Der Suotient stellt aber

eine Formulierung eines möglichen Parameters für die Wechselbeziehung dar,

der empirisch getestet werden kann.

Die Wechsel-beziehung gilt in erster Linie in medial-er Stellung, d.h.

wenn auf den Obstruenten ein Sonorant folgt. Die Struktur der Testwörter
9ist CI V C V-, wobei C,_ = konstant = Spirans. Der Segmentfolge Vü folgto m T' m

stets ej-n weiteres Segment, weshal-b die Fi-nalverlängerung nicht das zu

messende Testsegment betrifft. Die Struktur der Testwörter enthält folgen-

de Parameter (siehe Liste des TestmaterialsJ:

[l) Zanf der Inj-tialkonsonanten (0, 1 und 2),

(ZJ nrtit<ul-ationsart der Initialkonsonanten IVerschlusslaut; Nasal, Late-

raI, Vibrant; Reibelaut: stimmhaft-stimmlosJ,

(e) Ouafität des betonten VokaÌs,

(+) nrt des betonten Vokals fMonophthong, DiphthongJ,

(S) nrt des finalen Sonoranten (Vokal, Nasal, Lateral),

(el (in gewissem MasseJ Redetempo.

Die V/(V+C)-Suotienten al-ler Testwörter beider fnformanten enthält Tabell-e

4. Besonders bei den Wörtern mit kurzem Vokal Iteitgruppe bJ wird deutlich,

dass hohe Vokale ([i] una [e]) aie seringsten, tiefe Vokale (..8. [ø]) uno

Diphthonge die höchsten Werte aufweisen. fn keiner Untergruppe bilden die

Werte der Diphthongparameter eine Gruppe für sich, wie es bei den V/C-Quo-

ti-enten der Fall war.

Die Variationsbereiche des Quotienten gibt Diagramm 6 für jeden Infor-

manten gesondert. Bei allen Unterschieden der zahlreichen, wechselnden Ei-

genschaften der Wortstruktur sammeln sich die Quotienten in zwei deutl-ich

von einander getrennten Gruppen, die ej-ne für langen Vokal, di-e andere für

kurzen. Dies ist eine Voraussetzung dafür, dass Länge des Vokal-s bzw. Kon-
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sonanten bezogen auf die Dauer der VC-Folge distinktiver Natur seln kann.

Die Diphthonge aller Gruppen sind miteinbezogen. Ihre Quotienten haben

etwa gleiche Werte wie die für offene Vokale. Der rel-ative, niedere bzw.

hohe Wert des Quotienten innerhalb der Gruppen spiegelt eine unj-versel-l-e

phonetische Eigenschaft, bezogen auf den öffnungsgrad auf der Produktj-ons-

ebene, wieder. Somit liegt eine Ej-ns-zu-eins-Beziehung vor nicht nur di-

rekt und ausschfiesslich zwischen der Perzeption und Produktion (rS1. "Mo-

tor theory of speech perception", Lieberman et aI. 1962), sondern zwischen

allen drel Ebenen, also auch der dazwischenliegenden, transformj-erenden

akustischen.

Die Variationsweiten (/") in der folgenden Tabel-le slnd relativ gering

und haben für beide Informanten etwa gleiche Werte:

Gruppe A B

.)

4

E 5
a

10 16

b 4
13
13

11

14

Die Werte der Quotienten haben J-m allgemeinen höhere Werte in der Unter-

gruppe 4. Der Grund kann in der Natur des fj,nalen Segmentes zu suchen sein.

Die Mediane der vier Untergruppen und deren arithmetische Mittel- haben

folgende Werte (in /.):
ABABbeide

Quotient Gruppe Mediane arithmetische Mittel-

vv/(v+c J a
.) Ã.O Ã.u ¿Jt¿ 64r5

66
61 65 63

462

v/[v+c) ¡
4

34,5

40,5

1AÊJUtJ

41

.)ta 39 Jö

Da die Mittel- für langen bzw. kurzen Vokal- jedes fnformanten so nahe bei-

sammen liegen, scheint es verantwortlich, das gemeinsame Mittel- für beide
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zu geben. Die grosse Übereinstimmung dieses Parameters zwlschen den bei-

den Informanten fä]It besonders auf, da all-e anderen, oben besprochenen

Quotj-enten grössere Abwej-chungen aufweisen.

Wenn weitere Messungen an erweitertem Material und an einer grösseren

Zahl von Informanten etwa gleiche Werte des Quotienten und die gleiche

Tendenz innerhalb der Quotienten erbringen soll-ten, kann dieser Parameter

in einem Produktionsmodell des Dial-ektes von Bedeutung sein. Die exakten

Werte innerhal-b der Gruppen langer bzw. kurzer Vokal werden dem Suotien-

ten durch unlversel-]e phonetische Anpassungsregeln zu geteilt, die ein

Teil- der phonetischen Theorie sind.

Um die Berechtigung des V/(V+C)-Quotienten zu überprüfen, wurde dieser

parameter am Material- einer Sprache errechnet, die allerdings bei ver-

schj-edenem Obstruentensystem ebenfall-s den Wechsel- zwischen langem Vokal-

und kurzem Konsonanten bzw. kurzem VokaL und langem Konsonanten kennt.

Als Unterlage dienten die Durationswerte von acht Sprechern der schwedj--

schen Standardsprache (gebildete Stockholmer Aussprache, Elert 1965), in

Wörtern der Struktur cl v Cm vf [C), (v, ist stets Vokal). oie Testwörter

wurden in Seitze ej-ngebettet gesprochen. Dj-e technischen Einzel-heiten mei-

ner und Elerts Untersuchung entsprechen einander. Dle angegebenen Mess-

werte sind Durchschnittswerte.

Nachstehendes Diagramm gibt die Variationswerte der V/(V+C)-Quotienten

von j-nsgesamt 76 Wörtern folgender Gruppen (Uie Werte der beiden Tonakzente

Akut und Gravis werden nicht getrennt, da sie praktisch zusammenfallen);

die pfeíle geben das arithmetische Mittel- der Mediane für langen bzw. kur-

zen Vokal.

(t) tanger Vokal- + stimmLoser Fìeibelaut, z,B. hasa (15 Wörter),

(Z) fanger Vokal- + stimnrl-oser VerschlussLaut, z.B. hota (16 Wörter),

(e) fanger Vokal + stimmhafter Verschlusslaut, z.B. soda (9 WörterJ,

(+J kurzer Voka1 + stimmloser Fìeibelaut, z:8. hasse (tS Wcirter),
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(s) t<urzer Vokal- + stj-mmloser verschlussl-aut, z.B. fatta (ts worter),

(o) t<urzer Vokal- + stimmhafter verschlusslaut, z.B. tabbe (e tulrter).

Gruppe

(o)

1

V r-l

5

4

3

2

VV

3O BO70605040
I

9rJ 10u /,
V+ C

Die sechs Gruppen haben deutlich von einander getrennte Berelche: sj-eht

man von Gruppe 6 ab, die im Balrischen nicht vorkommt (Uie Opposition zwi-

schen stimmlosen und stimmhaften Verschfusslauten des Schwedischen l-iegt

hier nicht vor) u¡d nimmt man die Gruppen 4 und 5 (kurzer Vokal) und 1, 2

und 3 (l-anger VokaL) zusammen, ergeben sich al-s gemeinsame Werte des

V/(V+C)-Suotienten 41 "1" fUr kurzen und 60 "1, fUr langen Vokal. praktische

Identität der V/(C+C)-Quoti-enten für dj-e schwedischen Sprecher bei grösse-

rer Variation der VC-Umgebungen und für die beiden bairischen ist gegeben.

Akustische Analysen der Substanz wie die durchgeführten Dauermessungen
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und die Beschreibung klassifizierter EÍgenschaften wie Sti,mmton, Duration

und deren verschiedene Quotienten sind zwar für die Beschreibung von Laut-

systemen im Rahmen der linguistischen Theorie als Ausgangspunkt unerläss-

lich, machen aber nicht die Entschei-dung möglich, wel-che dieser Eigenschaf-

ten relevant für die Beschreibung sind (Heike 1969:42ff). Auch gemeinsame

substantiel-le Parameter, sei es für verschiedene phonetische Umgebungen

bei einem Sprecher oder für alLe untersuchten Sprecher, verfügen in di-eser

Beziehung über keine Aussagekraft. Erst kontrollierte phonetische Experi-

mente können das Problem einer Entscheidung näherbringen.

Abhörtest

Ausqangspunkt

Eine Antwort auf die Frage, welche Eigenschaften von Spraihsignalen für

den Hörer, Gegenpol des Sprechers im sprachfichen Kommunikationsprozess

und Empfänger der ijberführten Information, für deren richtige Auffassung

entscheidend sind, d.h. wel-che Elgenschaften die Substanz enthal-tån muss

(programmiert vom Sprecher bei der Produktion), damit Verständigung zwi-

schen Sprecher und Hörer möglich ist, können nur systematische und kontrol-

lierte Experj-mente geben. Dabei werden fragliche Eigenschaften der Rede

variiert, entweder durch Eingriffe an von Gewährsl-euten produzierten oder

durch Sprachsynthese hergestellten Signalen, und mit den Interpretationen

der Hörer korrel-iert. Normalerweise signafisiert mehr als eine Eigenschaft

eine gewisse phonematische Distinktion. Dies folgt aus der Natur des pro-

duzierten und akustisch übermj-ttel-ten Sprachsignals (vgl. z.B. Denes 1955,

Liberman et al, . 1967, Fujimura 1g?1).

Der durchgeführte Interpretationstest baut auf die erste Methode. Er ist

rein vorbereitender Natur, eine Pilotstudie, mit der Absicht, ein unbekann-

tes Gelände al-s EinleÍtung ej-ner grösseren Untersuchung zu erkunden. Ab-

hörexperimente, sollen sie fundierte Ergebnisse l-iefern, sind sehr umfang-
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reich und zeitraubend, stellen aber die einzige Möglichkeit dar, die Befe-

vanz phonetischer Eigenschaften von'segmenten und Segmentketten für den

Verständigungsprozess zwischen sprecher und Hörer klarzustellen.

Die für das Bairische allgemein beobachtete Wechsel-beziehung von beton-

tem Vokal und folgendem Obstruenten wÍrd, wj-e oben berj-chtet, phonologisch

auf verschiedene weise beschrieben. Für z.B. das paar "Nasn - nassn"

[ng:sn] - [nqsn] wird einmal die Länge des Konsonanten /"/ (Kufner 1g5?,

1961 ) , zum weiten dessen Stärke (etatz 1935, Koekkoek 19SS, Kel-ler 1961 )

a1s phonologisch distinktive EJ-genschaft betrachtet. Für diese Beziehung

innerhal-b der Sil-be führen die Verfasser nur vier phonetische Eigenschaf-

ten der Segmente an:

( t ) vokar: (aJ Dauer

(U) SifUenschnitt bzw. Ioser und fester Anschl_uss (inter-
pretiert a1s Eigenschaft des Vokals, Sievers 1893,

Jespersen 1904, Trubetzkoy lg5g).

(z) Konsonant: (") Dauer

(o) startegrad (Fortis - Lenis).

In der Diskussion ungenannt bl-eiben z.B. Vokalqualität, Gespanntheit bzw.

Ungespanntheit des Vokals, Stimmton bzw. Einstellung der Stj-mmlippen beim

Konsonanten, usw. Nicht in Betracht gezogen sind Verhältnisse von Eigen-

schaften beider Segmente zueinander. Allein die Dauer von Vokal- und Konso-

nant ergibt fünf Parameter (siehe oben unter OuantitätJ.

Grundsätzlich ist zu unterscheiden zwischen segmentalen (spektralen)

und suprasegmentalen (prosodischen) Eigenschaften der Bede. Jene, wie z,B,

[trrrnSnf-] unu [tefRUNDET], ergeben sich bei der Betrachtung der Segmente

afs zeitlich nicht definierte Grössen, diese, wie z.B. Quantität, Wortton,

Fragei-ntonatj-on, werden nur durch Vergleich von Segmentfolgen innerhalb der

Zeitdimension identifiziert (Denes 1955, Bastian und Abramson 1962, Lehiste

1970a:35). Der Quantität auf den drei Ebenen des sprachl-ichen Kommunika-

tionsprozesses entspricht die Eigenschaft der Dauer al-s Parameter artikula-
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torj-scher Bewegungen, des akustischen Signals und der Perzeption. Die Do-

mäne der Quantität ist unterschiedl-ich gross: sie kann das Segment (Votat

crder Ksnsonant, z.B. FinnischJ, eine Silbe, zwei Silben oder das Wort

(r.8. Estnisch) umfassen (tetriste ß?aaz42), Im Isländischen, Norwegi.schen

und Schwedischen ist das Wirkungsgebiet der Quantität eine Silbe der Struk-

tur VC. In di-esen Sprachen besteht in gewissen Fäl-Ien genau diesel-be Be-

ziehungr die sog. gegensei-tige Ergänzung, zwischen dem betonten Vokal- und

dem folgenden Konsonanten wie im Bairischen. Auch für diese Sprachen exi-

stiert nicht nur eine Lösung der linguistischen Analyse IBenediktsson

19æ), sondern gleich sechs: (t) Oas Phoneminventar enthält lange und

kurze Vokale sowie lange und kurze Konsonanten. Diese Lösung ist offen-

sichtlich redundant. (Z) Sparsamer ist es, entweder dem Vokal- oder [3) Oem

Konsonanten distinktive Dauer zuzuschreiben und dj-e vorhersagbare

Dauer des anderen Segmentes der Sitbe herzul-eiten. (4) Ouantität ist Teil

des "Akzents", der zusammen mit der Betonung der ganzen Silbe zukommt

(vsl. auch El-ert 1965:35ff ). Rein seþmentell- wertlerr (S) fange Vokale pho-

nematisch aIs Diphthong gedeutet und (OJ Uie Vokalqualität al-s distinktive

Eigenschaft betrachtet (vgl. Elert 19?Oz54ff).

Bei der Perzeption des akustischen Kontinuums zweier Lautketten ver-

schiedenen Ausdrucks und fnhal-ts durch den Hörer muss dieser diejenigen

akustj-schen Elgenschaften wahrnehmen, die den Unterschled im Ausdruck be-

dingen. Der baj-rische Hörer, der das Kontinuum [nA:sn] mit dem fnhalt

'Riechorgan', das Kontinuum Incsn] aber als gebeugte Form des Adjektivs

Ins:s] rnass' auffasst, muss diese beiden Kontinua, die durch verschi-edene

phonetische Eigenschaften gekennzeichnet sind, auseinanderhal-ten können.

Der an- und ausl-autende Nasal ist in beiden Fäl-l-en gleich. Der Unterschied

muss daher entweder nur im Voka1 oder nur im Obstruenten oder aber i-n bei-

den zusammen liegen. Bei diesem Wortpaar ist der Unterschied in der Vokal-

qualität deutlich.
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Ein Wortpaar, bei dem unter sonst dersel-ben Wechselbeziehung die Sualitäten

der beiden Vokal-e kaum voneinander abweiehen, ist "Wiesn - wissn" [vj-:sn] -

[vi-sn], eines der wenigen minimalen Paare diese:: Wortstruktur. Eine aku-

stische Untersuchung des Vokalsystems des Dialektes sowie dessen Beschrei-

bung entsprechend der moder:nen Phonologie wird vorbereitet. Die akusti-

schen Eigenschaften von Vokal und Konsonant, die die beiden Wörter unter-

scheiden, sind in erster LÍnie:

( t ) vot"rqual-ität

Iz) votardauer

(a) onstruentendauer

(+) stimmton

(S) Starfegrad des Obstruenten (Intensität des akustischen Spektrums)

(6) Verhäl-tni-s der Eigenschaften der beiden Segmente zu einander

Gleich ist der Betonungsgrad; distinktiver Wortton fehlt. Die genannten

akustischen Eigenschafterr stehen nicht gleichberechtigt nebeneinander: die

Vokalqualität hängt von der Vokaldauer aU (tinUUlom 1963); der Stärkegrad

des Obstruenten von der Stimmlippentätigkeit (gfis ß?Ab) und der.Dauer des

Obstruenten. Interpretationstests, bei denen es um die Erforschung der

distinktiven Eigenschaft einer OpposÍtion ging, haben gezeigt, dass oft

mehrere Eigenschaften in einer gewissen Rangordnung an der Distinktion

teilnehmen, wobeí eine die andere ersetzen kann (Cooper et aJ-. 1952, Denes

1955, Liberman et al-. 1969),

Teststimuli

Die Veränderung der aus dem Rahmen herausgeschnittenen beiden Wörter

"Wiesn" und "wissn" IOriginale; jeweils die zufällig ausgewählter zweite

Realisation in der Reihe der fünf aufeinander folgenden von Informant A)

wurde mit einfachen Mitteln vorgenommen, wobei folgende akustische Eigen-

schaften geändert wurden:

(l) votardauer (segmentdauer SDu)
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(z) vorarqualität (vQ)

(:) Oustruentendauer (segmentdauer SDo)

(+) stimmton

IS) Verfrältnis von Vokaldauer zur Obstruentendauer (V/C-Cuotient)

Die Eingriffe wurden mit der Hand .n Ûbr""pielungen der Originale auf ein

Studer-gerät, Bandgeschwindigkeit 38 cm/sek, durchgeführt. Die Schni-tte im

Tonband lagen schräg, so dass keine Störgeräusche an den Kl-ebestel-l-en zu

hören waren. Arbeitsgang und Kontrollen der Schnitte entsprechen denen

Fischer-Jfrgensens (tSS0). Al1e durch Schnj.tte künstl-ich angefertigte,

"neue" Wörter wurden mit Hilfe von Spektrogrammen auf ihre Richtigkeit hin

kontrol-l-iert (vgl. Figur 6).

Die Eigenschaften der Segmente betonter Vokal- und folgende Spirans im

Wortpaar "Wiesn - wissn" l-assen sich schematisch so darstel-len:

"Wiesn" Ivisn]

"wissn" Ivlssn]

Die vorhandene, wenn auch nur geringe, unterschiedliche Vokalqualität be-

zeichnen die Symbofe Ii] unU If], den Stimmton kennzeichnen die senkrechten

Striche im Segment des einfachen s. Den kurzen Reibel-aut gibt [s], den

langen Iss] wider. Die Dauerparameter der beiden Segmente unC der Segment-

folge sind:

V+c v/c v/[v+c) v/vv vv/c:v/cc vv/cc

Insgesamt ergaben sich neun "neue" Wörter durch die vorgenommenen Ein-

griffe und Veränderungen. Zur genauen schematj-sierten Darstel-l-ung der

Schnitte sowie der verschi-edenen Kombinationen der variierten und konstant

gehal-tenen Eigenschaften siehe Figur 7. Die Spektrogramme dieser neun

Schnitte sowie der beiden Original-produktionen zeigt Figur 6. Die Verkür-

S1

SSI

Wiesn 190 90 zBD 211 68

40

Êo 3,16 115

wissn 1 10 165 2?5 67
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Figur 6.

åiå

Spektrogramme der 11 Testbeispiele nach der Urteil-e "Wiesn"

geordnet (n - l). Oie Zatalen in Klammenn sind die Nummern

der Stimuli-. .D,te.,QFuer' verkürztet $egmente geben di-e Zahlen

unter den Segmentsymbolen.
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Schematische Darstellung der neun Schnitte des Interpretationstestes.
Die Grundlage der Schnitte bÍIde! die zweite Bealisation von "Wiesn"
bzw. "wissn" der ersten Aufnahme von Informant A. Dargestel-lt werden
nur das Vokal- und Obstruentensegment;. Die l-inke Figur gibt das Ori-
ginal und die durchgeführten Eingriffe wieder, die Figur rechts
stel-lt das Ergebnis der Manipulation, den fertigen Schnitt' dar. Die
Ei.ngriffe erscheinen al-s Doppelzeichnung bei den Figuren. Zu jedem

Schnitt wlrd angegeben, welche der fünf phonetischen Eigenschaften
variiert und wel-che konstant gehalten wurden. Die Zahl in Klammer
rechts neben jedem Schnitt ist ciessen Nummer unter den elf Testbei-
spi-elen. Die Zahlen über den Segmenten geben deren Dauer in msek.
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zung der ursprünglichen Gesamtdauer beider Segmente (etwa 280 msek) auf

165 msek fSct'rnitt 11) bzw. 150.msek (sctrnitte 6 und 9) ergeben deutlich

den Eindruck schnelleren Spnechens, Die Hörer störte dies jedoch nicht.

Vielmehr war für sie die Situation ungewohnt, nur isoflerte Wörter zu hö-

ren. Manche Hörer griffen, 2u der Methode., jedes isol-i-erte Testbeispiel

stil-l für sich 1n einen passenden Satz einzusetzen, d.h. sie konstruierten

für den Stimul-us einen geeigneten, für sie notwendigen, semantischen Kon-

text.

Aufbau und Dur:chführunq

Diese neun Schnitte und die beiden Original-e machten die elf Stimuli des

Abhörtestes aus. Die ursprünglichen "Wiesn - wissn" wurden deshalb mj-tej-n-

bezogen, um das Hörvermögen der Hörer an der r:ichtigen Identifikation der

Originale zu kontroltrieren. Die..elf Etimuli,wurden den Hörern in fünf ver-

schiedenen, zufä11i9 gewäh1ten Rej-henfolgen präsentiert. Die Stimuli waren

zu zweit in drei Serien geordnet, dem 1., 2. und 3. Test. Der 1. Test ent-

hielt zwei gleiche Rei,henfolgen von 1 bis 11. Es ist notwendig, Uie Stimuli

in verschiedenen Beihenfolgen zu geben, da die Beurteifung des einen Sti-

mulus'zweifel-sohne vom vorhergehenden mitbestimmt wird. Dieser Effekt,

auch wenn er keine'grösseren Unter.schiede der Abhörergebnj-sse zu verursa-

chen scheint (Lehtonen 19?O:156J, ist auf jeden Fall zu vermeiden.

Jedes Testbeispj-el- wurde den Hörern zweimal mit einer: Pause von unge-

fähr einer Sekunde angeboten. Zwischen den einzel-nen Paaren lag eine Pause

von etwa vier Sekunden. Nach jeder Serie'(zweimalige Präsentation der 11

Stimuli) mit einer Abhördauer von etwa 2 Minuten und 45 Sekunden schal-tete

j-ch eine Pause von 2 bis 3 Mi-nuten eÍn, in der ich mich mit dem Hörer bzw.

den beiden Hörern unterhielt, um für Abwechslung bei dem von den meisten

al-s monoton empfundenen Abhören zu sorgen. Nach den drej- Serj-en kam eine

Pause von etwa 30 Minuten, nach der den gesamte fnterprestationstest wie-
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derholt wurde.

Der Abhörtest wurde den Hörern vom UHER looo Beport pil-ot, Bandge-

schwindigkeit 19 cm/sek, über Sennheiser-Kopfhörer dargeboten. Teils nah-

men die Hörer all-ein, teils zu zweit am Test teil. Den beiden war es

nicht mögJ-ich, die Testbogen gegenseitig zu sehen. Bei jedem Abhören hörte

ich selbst zur Kontrol1e über Kopfhörer mit.

Hörer

Am Test nahmen insgesamt 1O Hörer teil, die nach ihrem sprachlichen und

sozial-en Hintergrund Ín vier Untergruppen aufgeteilt sind:

Il) eewänrsmann A, der die Originale des Abhörtests produzierte (identisch

mit Gewährsmann A unter Stimmhaftigkeit und Quanti-tät), und dessen Fa-

miLie (nt, az, Rs).

(Z) fine nach Zahl-, A1ter, Ausbildung, sozial-er Stellung und Wohnort ähn-

lÍche Familie B (81,F,2, B3), fet iuentisch mit rnformant B oben).

Beide Familien kennen einander.

(a) fine in al1en soeben genannten Variabeln von (1) und (Z),rc"="hj-edene

Famil-ie c [cl , cz) (ueiue vo]ksschullehrer, er in der Nähe von Augs-

burg geboren, Eltern aus der Trierer Gegend; sie aus Viechtach im

Bayerischen Wal-d; seit einigen Jahren am Lech wohnhaft).

(+) zwei Einzelpersonen D1 und D2. Nach Arter (st uzw. ?4 Jahre) von den

drei- anderen Gruppen verschieden. D1 sonst gleichen Hintergrund wie

oruppe (z), D2 wie eruppe (1).

Alle Hörer kenne ich persöhnLich. Sie sind (ausser C1) im zentral-bairj--

schen TeiL des bairischen DiaLektgebietes geboren, dort aufgewachsen und

heute noch dort wohnhaft. Sie sprechen mit Ausnahme von C (Vo:_ksschul-leh-

rer) ausschl-iesslich Dial-ekt. Sie sind alle linguistisçh vol-lkommen unvor-

belastet.

Die Hörer hatten die Aufgabe zu entscheiden, ob das dargebotene Wort
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ttWiesn" clder "wissnttwar bzw. wel-chem von beiden es am ähnlichsten klang.

Das gehörte Wort unterstrichen sie auf einer Liste. Ein Vorspann von drej-

Stimul-i (scfrnitte 1,3 und 10) sollte die Hörer j-n die Aufgabe einführen.

Keines der beiden Orj-ginale wurde zu Beginn einer Serie gegeben, um nicht

al-s Referenzpunkte zu dienen. Die Aufgabe, die den Hörern in Wirklichkeit

gestellt wurde, war, den gehörten Stimufus unbeeinflusst nur ihrem ei-

genen "Lautgedächtnis" nach als Wort zu deuten. Aus dj-esem Grunde folgten

die Wortpaare auch ohne Angabe der l-aufenden Nummer, um den störenden Ei-n-

fl-uss einer zweiten Stj-mme zu vermeiden. Die Wortpaare des Testbogens wa-

ren jedoch nummeriert. Den Hörern wurde zur Aufl-age gemacht, sel-bst bei

vermeintlicher Unentschj-edenhej-t, si-ch für eines der beiden Wörter zu ent-

scheiden. Indem spätestens nach der Wiederholung eines der beiden Wörter

auf der Liste unterstrichen war, ergaben. sich für die Reihenfolge keine

Schwierigkeiten

Auswertunq

Die Unterstreichungen wurden fijr jedes der 1 1 Testbeispiele getrennt nach

erster bzw. zweiter Testdarbietung ausgezäh1t. Die indivj-duelÌen Ergebnj-s-

se geben die Stapeldiagramme der Figur B. Weiterhin wurden die Stimul-i

nach dem gehörten Wort "Wiesn'r in abfal-l-ender Reihe (n - lJ geordnetn wor-

aus sich die fnterpretati,onskurve für "liVj-esn" ergibt (figur 9). Dle Kurve

für "wissn" ist deren Spiegelbild. Einzeti<urven der vier Untergruppen gibt

Figur 10.

Beobachtunqen und Erqebnisse

!uye$g!sg1!c!kgir der Hörerurteif e

Die Originale "Wiesnrt und "wissn" sind von der gesamten Gruppe sicher

identifiziert worden. Nur zwei Fehlurteil-e von 120 h.¡ei "Wiesn" und fünf

von 120 bei "wissn", die von nur drel Hörern getroffen wurden,'dürften als

Streuwerte infolge von äusseren Faktoren, wie der ungewohnten Situation und
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Figur B. rndividuel-l-e Hörergebnisse des 1. und 2. Abhörens (linker bzw.
rechter Stapel) aller 11 Stimuli mit je 6 Antworten.
Die Zahl über den Dopperstapeln gibt die Gesamtzahl der urteil_e
"wiesn" (schraffiert) für jeden stimur-us. Die Gesamtsumme all-er
Hörer erscheint ganz unten. unter jeder stimulusnummer ist grob
das Aussehen des $timul-us angegeben. Die Zahlen unter den ség-
mentsymbolen geben die Dauer des verkürzten Segmentes.
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Figur 9.
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Interpretationskurven des beurteiften Wortes "Wiesn" i-n ab-

fal-l-ender ReÍhe In - l) uer gesamten Gruppe (durchgezogene

Linie) sowie vergrössert die des Hörers A 1, iderrtisch mit

Gewährsmann A, der di-e Originale'(stimuli 5 und B) produ-

zierte. Die Antwortachse ist, um die Wirkung der Streuant-

worten zu mindern, für die ersten und l-etzten Antworten

halbiert.
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Einzelinterpretationskurven für gehörtes "Wiesn" der vier
Untergruppen A, B, C und D. Anordnung wie Figur g.

Durchgezogen: Gruppenmj-tglied 1, gestrichelt: Mitglied 2,
gepunktet: Mitglied 3.
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nachl-assender Aufmerksamkeit, zu werten sej-n. Durch diese Kontrol-l-massnah-

me l-ässt sj-ch eine für alle zehn Hörer gemeinsame auditive Grundlage bei

dem Wortpaar "Wiesn - wissn" voraussetzen.

Die Antworten des zweimaligen Abhörens kennzeichnet eine Gleichmässig-

keit, die einen erfolgten Lerneffekt vom 1. zum 2, Abhören mit Sicherheit

ausschliesst. Ein sol-cher ist auch deshalb unwahrscheinlich, weil sich der

Hörer die für ihn geringen Unterschiede in den Testbeispiel-en nicht merken

kann, zumal- es i-hm nicht möEl-ich ist zu wissen, wievi-eJ-e verschiedene Wör-

ter er zu beurteil-en hatte. Der Unterschied zwischen den beiden Abhörfolgen

beträgt für keinen Hörer bei al-l-en elf Stimuli mehr al-s zwei Antworten

(figur eJ. So hört z.B. A1 den Stimulus 3 beim 1. Abhören sechs Mal al-s

"Wiesn", beim 2. Abhören nur vier MaL. Zwei Hörer, 81 und ¡2, beurteil-en

am konsequentesten. Ihre Antworten beim 2. Abhören weichen jeweils nur mit

einer Arrtwort l¡ei Stimul-us 4 vom 1 . Abhören ab. Auf Grund dieser geringen

Abwei-chungen ist es mögIich, dj-e Antworten der beiden Abhörfolgen zusam-

menzufassen. Jeder der zehn Hörer hat demnach jeden der e1f StimuLi zwöl-f

Mal gehört und beurteilt. Jeder Stimul-us ist von der gesamten Hörergruppe

12O Mal- interpretiert worden.

Die Interoretation der Stimuli

Manchen Hörern war der Vorspann mit den drej- Testbeispielen afs Einge-

wöhnung zu wenÍg; den mej-sten war dj-e technische Ausrüstung (Tonbandgerät

und Kopfhörer) ungewohnt. Es dürfte eine gewj-sse Zeit gedauert haben, bis

sie sich an die für sie neue Situation gewöhnt hatten. Dieser Gewöhnungs-

prozess geht mit ziemficher Sicherheit aus den Stapeldiagrammen der Figur

t hervor. Streuwerte, d.h. ej-ne oder zwei einzige Antworten, treten neun

Mal bei sechs Hörern nur belm 1. Abhören auf. Der umgekehrte FalI, dass

Streuantworten nur beim 2. Abhören auftreten, liegt nur bei zwei Hörern

mit je einer Antwort vor. Der Aufmerksamkeitsgrad der Hörer dürfte auch
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bei diesem relativ kurzen Abhörtest (Zeit ungefähr 2 x 15 Minuten) schwan-

ken. Der Test wurde ja von den meisten Hörern afs monoton empfunden.

Der VergÌeich der zusammengefassten Hörerurteite (Fi-gur 9) und der Ur-

teile der vj-er Gruppen (figur 1O) ergibt, dass manche Stimuli von sämtli-

chen Hörern gleich gehört wurden. Ausser den Originalen "wissn" (stimulus

5) und "Wiesn" (Stimulus B) sind dies die Scfrnitte l und 7 (gehört als

"WiBSn") Uzw. 2 und 10 (gehöïrt als "wissn"). Oie Schnitte 3 und 11 beur-

teil-t die Familie A völlig abweichend von den anderen der Gruppe: all-e drei

Famil-ienmitglieder hören "Wiesn", während die fünf anderen Hörer ausser

Gruppe C, die etwa zu 50 y'o Uie Antwort "Wiesn" gibt, das Verb "wissn" hö-

ren.

Die fnterpretationen von drei Echnitten schwankt. Schnitt 4 beurteifen

5 Hörer ausschl-j-esslich al-s "Wiesn" (so die Famitie A geschlossen), zwei

Hörer als "wissn" (81 unO 82) und drei Hörer mit etwa 70 y'o a1s "Wiesn".

Während A1 den Schnitt 6 mit der Hälfte der Antworten und A2 mit zwei

Drittel-n al-s "Wiesn" interpretieren, hören ihn alle anderen, selbst das

dritte Famil-ienmitglied 43, al-s "wissn". Schnitt 9 wird von A2 mit zwei

Dritteln der Antworten, von A3 mit einem Drittel als "Wiesn" gehört; al-le

anderen Hörer, auch 41, hören ausschl-iessl-ich "wissn".

Dj-e fnterpretationskurven der vier Untergruppen zeigen bei Gl-eichheit

der l-inken und rechten Abschnj-tte deutliche Unterschiede im mittl-eren Jsjl

(scfrnitte C - H), die in kelnem Zusammenhang mit den bekannten Hintergrunds-

variabeln zu stehen schelnen. Während di-e Kurven innerhalSder Gruppen B, C

und D praktisch identisch sind, d.h. jede Gruppe einheitlich perzipiert,

wei-st die Gruppe des Gewährsmanns A die grössten Abweichungen unterei-nander

sowie gegenÜber den anderen auf. Dabei müssten seine Famil-j-enmj-tglieder die

Wandlungen der Produktion am besten kennen.

Die Hörer bemerkten nach dem durchgefünrten Abhörtest, dass sie bei

manchen Testbeispiel-en genau so gut das eine wie das andere Wort hätten
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unterstreichen können. Dass es sich dabei wahrscheinlich um eine rein sub-

jektive Auffassung handelt, zeigen dj-e fnterpretationskurven der einzelnen

Hörer. Bei glei-chen Wahlmöglichkeiten müssten sich die abgegebenen Antwor-

ten um die Mitte [O) Uer ZahI al]er möglichen Antworten ( 12) eines jeden

zwei-fel-haften Stimulus sammeLn. Wenn als Mittenbereich der Bereich zwischen

5 und ? Antworten (+Z - 58 /.) angenommen wird, ist dies nur in 3 von 90

möglichen Fäl-len ItO HOrer x 9 Schnitte, die Originale ausgenommen) vorzu-

finden, wobei auf die Familie A 2 Fälle treffen. Dies sind: Schnitt t [nZ),

Schnitt 6 (41) und Schnitt 11 (Ct). Ansonsten beurteilt jeder Hörer die

TestbeJ-spiele eindeutig (mindestens B Antworten = 6? "1") al-s entweder "Wiesn"

oder ttwissntt.

Die in etierten Testbeisgiele und cjegeg netische enschaften

Nachstehende Tabel-le fasst die Werte der Parameter der VC-Segmente zusam-

men. Der Suotient V/[V+r)rl' ist bezogen auf das Mittel der Folge V+C der

originale (Zeo Ozw. 2?5 msek).
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Kaum iiberraschend ergibt sich nirgends ein durchgehender Zusammenhang zwi-

schen den Interpretationen und einem gewissen Parameter, nicht zul-etzt Oes-

halb, da keine systematische Variation von Parametern vorgenommen wurde.

Von den neun Schnitten werden vier praktisch von allen Hörern glej-ch inter-
pretlert: Die Schnitte 1 und 7 a1s "Wiesn", 2 und 10 als "wissn". Die Ge-

samtheit der Hörergruppe hört auch die schnitte 6 und g als das verb

"wissn". Abweichend interpretieren nur A1 und 42. Bei- den drei Schnitten

3,4 und 11 schwanken die Urteile von Untergruppe zu Untergruppe und auch

innerhalb der Gruppe. Es ist anzunehmen, dass die verschiedenen Hörer,

wenn sie keine erwarteten, natürl-ichen Hinweise im Signal hören, auf ver-

schiedene akustische Eigenschaften des SÍgnals reagleren und dann den ge-

samten Stimul-us deuten.

Die eindeutig als "Wiesn" gehörten Schnitte haben mit dem Original die

rel-ativ grosse Vokaldauer gemeinsam. Eine Verlängerung des Konsonanten um

beinahe 100 y'. und die damit verbundene Halbi-erung des V/C-Quotienten ISti-
mulus 1 ) ändern nichts an den Interpretationen (etwaige Ausnahmen A2 und

A3), genauso wenig wj-e das Fehlen der Eigenschaft Stimmton (stimutus ZJ.

Den als "wissn" gedeuteten Schnitten ist mit dem Originat dj-e rel-ativ kur-

ze Vokaldauer gemeinsam. Die vari-ierende Dauer des Konsonanten (..8.

Schnitt 1OJ, die verschiedenen Dauerverhäl-tnisse, die Vokalquatität

(scfrnitt 2J sowie der Stj-mmton und die Éìtärke des Konsonanten stören nicht

die fnterpretation Iwieder die Ausnahmerr A1 und A2).

Diese anfängli-chen Abhörergebnisse l-assen dj-e vorsichtige Vermutung zu,

dass fiir diese zehn Hörer in erster Li-nie di-e Dauer des Vokals und nicht

eine Eigenschaft des Konsonanten für die Interpretation der VC-Folge ent-

scheidend ist. Diese Vokaldauer ist nicht relativ zur Dauer des Konsonan-

ten, was etwa gleiche V/C-Suotienten bei der Interpretation "Wiesn"

(sctrnitt 1J und "wissn" (scfrnitt 1OJ beweisen. Die Vokaldauer kann aber

auch nicht absol-ut sein, da die Segmentdauer von Sprecher zu Sprecher ver-
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sch1eden ist sowie von vj-el-en Faktoren, z.B. Betonung, Hervorhebung (Em-

phase), Sprechgeschwindigkeit usw. stark beeinffusst wird. Die Hörer

scheinen auch nicht auf eine absolute Segmentdauer zu reagieren. Wohf

kennt die Gruppe B den Informanten A, weshalb ein absoLuter Bezugspunkt

der Länge in deren Gedächtnis nicht ausgeschlossen wäre, für die Gruppert

C und D ist er meines Wissens jedoch unbekannt. Trotzdem beurteilen diese

beiden Gruppen im grossen und ganzen wie die Gruppen A und B. AU-e vier

Gruppen dürften deshal-b in der Hauptsache eine gemeinsame Referenz verwen-

den. Die Interpretationsergebnisse lassen jedoch keine kl-are Referenz der

Vokaldauer erkennen. Im Thai scheinen Hörer phonologisch lange und kurze

Vokale auf Grund der relativen Dauer einwandfrei unterscheiden zu können

(Abramson 1960).

Diskussion

An Hand der Beobachtungen über Stimmhaftigkeit und der Dauermessungen wur-

de die Produktj-on der Vokal--Konsonant-fo1ge beider Tnformanten durch ver-

schiedene Parameter beschrieben. Ein Abhörtest vom Charakter eine" Vo"un-

tersuchung gab Andeutungen darüber, wel-che phonetischen Eigenschaften für

zehn Hörer bei der Perzeption der Wechsefbeziehung der Segmentfolge Vokal-

Konsonant von Bedeutung sein können. Diese Ergebnisse können für die Be-

schreibung der Silbe im Zentralbairischen a1s erster Ausgangspunkt dienen.

Auf der Produktionsebene zeilgen beinahe all-e Parameter gute, manche so-

gar sehr gute t3bereinstimmung zwischen beiden Informanten. So hat z.B. der

lange Vertreter eines Vokalpaares stets bedeutend grössere Duration als

dessen kurzer, was auch entsprechend von den Konsonanten gilt. Oer V/(V+CJ-

Quotient für kurze Vokal-e beträgt bei bej-den Informanten etwa 38 y'o, der

für lange æ "lr. Beim Interpretationstest scheint nur die relative Vokal--

dauer al-s Erkennungszeichen zu dienen. Deshal-b dürfte die Annahme wohlbe-

rechtigt sein, allein das Vokalsegment al-s für die Sil-be bedeutungsvoll- zu
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betrachten und dessen Länge als distj-nktiv anzusehen und im Lexikon zu

markleren. Die Länge des folgenden Obstruenten würde dann z.B. automatisch

durch Redundanzregeln so bestimmt, dass dj-eser das ZeÍtinterval-l- zwischen

dem Ende des VokaLs und einer gewissen, den Umständen nach konstanten

Zeiteinheit der Silbe (zugleich Referenzeinheit der relativen VokaldauerJ

ausfül-l-t. Diese Hypothese wird in weiteren, in Vorbereitung befindlichen

Untersuchungen zu testen sein. Dies i-st um so wichtiger, a1s das vorl-äu-

fige Ergebnis des Abhörtestes, d.h. aus der Substanz gewonnene Erkennt-

nisse, im Gegensatz zu der rein linguistÍschen Behandl-ung der Wechsel-be-

ziehung von betontem Vokal und folgendem Obstruenten steht. Keiner der ge-

nannten Linguisten (Pfal-2, Koekkoek, Kufner und Kel-l-er) teitten dem Vokal,

logischen Gründen und seiner allgemein anerkannten Auffassung a1s Silben-

kern zum Tratz, im Baj-rischen distj-nktive Eigenschdften zu.

Zusammenfas

Auf Grund unbefriedigender Lösungen zur Beschreibung des deutscheh Laut-

systems im Sinne der modernen Grammatik müssen zweckmässige Fragen an die

Substanzebene des sprachlichen Verständigungsprozesses gestellt werden.

Diese Aufgabe ermöglicht die moderne Phonetik mit ihren Methoden und Er-

kenntnissen. Nachdem die deutsche Hochsprache eine Konstruktion normativer,

Art ist, dürfte es aus methodischer und allgemein phonetischer Sicht rich-

tiger sein, diese Fragen an eine natürliche deutsche Sprache, einen Dialekt

des Nieder- bzw. Oberdeutschen zu stel,len. Als Anfang wird die al-veolare

Spirans sowie die Segmentfolge von betontem Vokal- und folgender Spirans

zweier zentralbairischer Sprecher akustisch untersucht.

Die akustischen Segmente der Spi-rans in acht verschiedenen Positionen

verteil-en sich auf vier Typen. An Hand bekannter Ergebnisse von Untersu-

chungen der Larynx mit dem Glottographen, dem Fiberskop und durch El-ektro-
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myographie l-assen sich Rückschlüsse ziehen von der akustischen Registrie-

rung auf die Einstet.Iung der Glottis und die Tätigkeit der Stimmlippen bej-

der Produktion des Reibelautes. Segmenttyp IV, der Stimmlippentätigkeit

entweder durchgehend oder am Anfang und am Ende erkennen Iässt, erscheint

j-m Testwort nur zwischen Vokal und Sonorant, wenn die Spirans dem ursprüng-

l-ichen germanischen s entspricht. Das Segment der initialen Spirans im

letzten Rahmenwort weist drei verschiedene Typen auf, die von der Betonung,

der Segmentdauer und der Art der Spirans des vorhergehenden Testworten ab-

hängen.

Um der Lösung des Probl-ems der Quantität näherzukommen, werden Segmente

der Rede durch Parameter der Dauer beschrieben und ein.vorbereitender Ab-

hörtest durchgeführt. Dabei werden die Interpretationen von experimentelÌ

geänderten Signalen mit deren phonetischen Eigenschaften korrel-iert. Das

Ergebnis gibt Antwort auf die Frage, welche Eigenschaften von Segmenten

oder Segmentfolgen für den Hörer notwendig sind, um korrekt aufzufassen.

Auf der Ebene der Produktj-on bedeutet es, welche Eigenschaften vom Sprecher

zu erzeugen und also vorher z) programmieren sind.

Im Bairischen gilt für die Segmentfolge Vokal + Obstruent vor Sonorant

die Bedingungr dass auf J,angen Vokal- kurzer bzw, l-enis Konsonant, auf kur-

zen Vokal aber langer bzw. fortis Konsonant folgt. Auf Grund der vorlie-

genden Redundanz ist bisher nur einem Segment dieser VC-Folge, dem Konso-

nanten, di-e distinktive Eigenschaft der Länge bzw. der Stärke zugeschrie-

ben worden.

Die absol-uten Dauerwerte von Vokal- und folgender: Spirans vor folgendem

Sonoranten falfen deutl-j-ch in zwei Gruppen, eine für kurzes und eine für

langes Segment. Dauerquotienten geben die relative Dauer von Vokal- bzw.

Konsonantsegment gegenüber verschiedenen Referenzpunkten. Die V/C:-, Dop-

pel- und Vokalquotienten zeigen verhältnismässig grosse Variation zwischen

den beiden Informanten, Der Parameter, der das Verhä]tnis der Dauer eines
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Segmentes zur Gesamtdauer beider Segmente ausdrückt, ist z.B. der Vokal--

Segmentfolge-Suotient. Er weist für beide Gewährsl-eute die beste Überein-

stimmung auf und beträgt für den kurzen Vokal etwa 38 y'o, für den langen

etwa 63 y'o. Den verwendeten Parametern der Dauer kommt keine Entscheidung

darüber zu, welcher von ihnen für die linguistische Beschreibung eine Rol-l-e

spiel-t. Ihre kommunikative Bedeutung l-ässt sich jedoch in Abhörexperimen-

ten empirisch testen.

Die HörerurteiLe des vorläufi-gen Abhörtestes deuten darauf hin, dass

für zehn Hörer in erster Linie die Dauer des Vokals und nicht die der Spi-

rans für die richtige Auffassung des Paares "Wiesn - wissn" entscheidend

ist. Ein Bezugspunkt für die Dauer des Vokalsegmentes ist nicht nachzuwei-

sen. Die daraus folgende Hypothese, dass afs Erkennungszeichen der VC-

Folge für den baÍrischen Hörer vor affem die Vokal-dauer dient und dass

diese innerhal-b gewisser Grenzen absolut sein könnte, wird in folgenden

umfengreicheren und mehr systematischen Interpretationstests zu prüfen

sein.
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